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NACHRICHTENBLATT FO R DEN 

DEUTSCHEN PFLANZENSCHUTZDIENST 
Herausgegeben von der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft 

• 

Verbreitung und Bekämpfung der Bisamratte (Ondatra zibethica l.J 
in Deutschland in den Jahren 1946-1948. 

M. K l emm.
(ßiologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Berlin.) 

Mit 3 Tabellen und 5 Darstellungen. 

Die letzten Kriegsjahre und der Zusammenbruch 
1945 haben die planmäßige Bekämpfung der Bisam
ratte zum Erliegen gebracht. Die Folg·e war starke 
Zunahme der Tiere .in ihren früh,eren Verbreitungs
gebieten und schnell fortschreitende Übersiedlung 

. in neue Räume (Abb. 1). Die Zahl und der Umfang 
der von ihnen verursachten Schäden in der Wasser
und Energiewirtschaft sowj.e in anderen Zweigen 

DEUTSCHLAND 

Abb. L Verbreitung der ijisamratte in der sowje.
ti&chen Besatzungszone Deut&chlands bis 1948. 

der Volkswirtschaft nahmen sprunghaft zu. Die 
uns zur Verfügung stehenden Unterlagen sind z. T. 
noch unvollständig; vor allem die Angaben über 
die Verbreih1ng und Bekämpfung der Bisamratte in 
den Jahren 1944-46. Erst ab Mitte 1946-47 wurde 
das amtliche Bekämpfungsnetz in den einzelnen 
Ländern z. T. unter großen Schwierigkeiten hinsicht
lich Finanzierung, Versorgung mit Fangg·eräten, Ver
kehrsmitteln usw. nach und nach ausgebaut. Viele 
Gewässer sind auf Anwesenheit ,der Bisamratten . 
noch nicht ,genau untersucht, so daß in manchen 
Gebieben, besonders an den unübersichtlich,en Havel
systemen, mit Überraschungen in dieser Beziehung 
zu rechnen wäre. 

Land Brandenburg gehört zu d,en wichtigsten 
Invasionsgebieten der BisamTatte. Nach der im 
November 1947 von der Landesstelle in Halle vor
genommenen Erkundung wurde überraschend fest
gestellt, daß die Bisamratte von der Elbe weiter nach 
Osten vorgestoßen war, und daß das gesamte Rhin
luC'hgebiet bis Nauen, ,etwa 12 ooo· Kilometer Graben· 
strecke, bereits mehr ,oder weniger stark von Tieren 
besiedelt ist. An jeder Fluß- und Grabenstelle und 
selbst an 1deinen Seen wurd:en B.isamratten fest
gestellt. Einz,elne Tiere wurden bereits in der Nähe 
Berlins und bei Potsdam erlegt. Von Anglern und 
Fischern werden die ihnen noch unbekannten Tiere 
�ft als „Fischotter" bezeichnet, Es ist anzunehmen, 
daß auch das Nahlrschutzgebiet bei Kremmen von 
Tieren erreicht worden ist. D1e Besiedelung der 
Gegend von, Rathenow bis Brandenburg, und zwar 
an den östlichen Zuflüssen der Havel, ist als sehr 
stark zu bezeichnen. Im Linum (bei Nauen) wmden 
sehr starke Besc'hädigungen der Teichdäinme und 
ein größerer Dammbruch von der brandenburgischen 
Fischereianstalt gemeldet. E�n Dammbruch aus un
bekannten Ursachen .im Frühjahr 1948 bei Rhinow 
ist nach der Schilderung des Schadbildes wahr
scheinlich auch der Bisamratte zuzuschreiben. Um 
das weitere Vordringen der Bisamratte zu . verhin
dern und die angesiedelten auszurotten, die hier in 
den schwer ZUiänilichen Havel,iewä,1,sern .ihre heim-
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liehe Lebensweise führen, wäre der Einsatz von zu
verlässigen Bisamrattenjägern notwendig. 

Bisarnrattenstrecken im Laude Brandenburg. 

1946 

Kr. Westprignitz 
Havelgebiet, Kr. vVesthav,elland 62 
Kr. Ruppin 
Kr. Zauch-ß.elzig 

insgesamt 62 

1947 

319 
197 

516 

1948 

337 
273 

3 
14 

627 

In den Gebieten der rechten Elb- und Havelufer 
bis Brandenburg und Ketzin haben die von der 
Landesstelle Halle im September und Oktober 1948 
eingesetzten 10 Bisamrattenjäger insgesamt 570 
Tiere mit 106 Embryonen erlegt. 

Die ·relativ niedrigen Fangstrecken im Laude 
Brandenburg sind u. a. auch auf die noch nicht 
überwundenen finanziellen Schwierigkeiten bei der 
Einstellung der Bisamjäg,er zurückzuführen. Auch 
im Jahre 1949 fand die Bekämpfung der eindrin
genden Schädlinge bei den zuständigen Stellen 
leide.r noch nicht gebührende Beachtung, und die 
zur Verfügung stehenden beschränkten Mittel wur
.den 1949 sogar noch ·,erheblich reduziert. 

Land Mecklenburg. 
Durch Schreiben vom 22. 5. 46 des Ministeriums 

für Landwirtschaft .der Landesregierung Meclden
burg wurde die Pflanzenschutz· Bezirksstelle in 
Schwerin mit der Leitung der Bisamrattenbekämp
fung beauftragt. Bei der Erkundungsfahrt am 27.-
28. 5. 46 wurde festgest.ellt, daß der Bezirk Neu
haus/Elbe (Kr. Hagenow) von der Bisamratte be
reits stark befaUen ist. Nach der Einstellung von
einem Bisamjäger und Benutzung von Fischreus,en
sowie selbst hergestellten Fanggeräten konnten in
der Zeit vom 24. 7. - 31. 12. 46 in 6 Gemeinden ins
gesamt 203 Bisamratten gefangen werden. In der
Zwischenzeit waren bereits 60 bestellte Haargreif
fallen angekommen und zum Fang einges,etzt. 1947
wurde die Bisamratte auch im _ Kr. Ludwigslust
(Stadtgebiet Dömitz und in der Gemeinde Mallis)
:festgestellt. Fangergebnisse:

1946 1947 1948 
203 306 610 Stück 

Schäden in Wirtschaftsanlagen wurden bis jetzt 
nicht beobachtet. 

Land Sachsen-Anhalt1). 
Die Jahresberid:i.te 1943-1946 wurden von der 

LandessteUe für Bisamrattenbekämpfung in Halle 

1) Die Landesstelle Halle hatte bis 1945 die Lei
tung der Bekämpfung der Bisamratten in Sachsen
Anhalt, Brandenburg, Hannover und Hamburg. Die 
Fangergebnisse in allen diesen Gebieten bis ein
schließlich 1947 wurden in den Jahresberichten der 
Landesstel1e Halle zusammengefaßt und in der 
Tabelle meines Aufsatzes ;,Bisamratte" (Festschrift 
zum 50jährigen B·estehen der Biologischen Zentral
anstalt für Land- und Forstwirtschaft, Berlin-Dah
lem, S. 141) z. T. zusammen aufgeführt. Die hier 
angegebenen Fangstrecken sind nach den ,einzelnen 
Ländern aufgeteilt. 
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nicht zusammengestellt, die Unterlagen für 1947-
1948 sind sehr inhaltsreich und mustergültig bear
beitet. 

Erst im Jahre 1946 sind für die Landesstelle 
wiede/1' Mittel zur Verfügung gestellt worden und 
daraufhin erst 5 Bisamjäg•er •eingestellt (vor 1943 
waren 12 Bisamjäg,eir tätig). Im Gegensatz zu den 
Vorkriegszeiten hat das zu bearbeitende Areal um 
etwa 500/o zugenommen und zeigte weit höhere 
Versumpfung, so daß auf einzelne Jäger etwa die 
doppelte Arbeit kam. Der sehr lange und kalte 
Winter H!46-47 lähmte di,e Bekämpfungsarbeiten 
bis in den März. Unter der bis zu 70 cm starken Eis
decke gingen wahrscheinlich viele Tiere ein. Durch 
plötzliches Hochwasser v,erließen d1e restlichen 
Bisamratten iihre Baue und flüchteten auf den Däm
men und Deichen entlang der Elbe „zu Hundert,en". 
Mit den Eisschollen und schwimmenden Balken 
und Bäumen wurden sie flußabwärts abgetrieben 
und wanderten, soweit sie nicht erschlagen wurden, 
in die überschwemmungs.geMete ab. Die trockene 
Periode im Sommer 1947 und der dadurch bedingte 
niedrige Wasserstand erleichterte vielfach die Ar
beit der Bisamjäger, soweit keine größeren Schilf
flächen, die weder vom Uf,er noch vom Wasser 
zugänglich waren, wie z. B. Havelseen, bearbeitet 
wers[en mußten. Der. Befall war fast überall sehr 
stark. Im Havelgebiet, wo 1941 nur einzelne Tiere 
erlegt wurden, erreichte die Strecke 1947 rund 
700 Stück (ohne Embryonen). Die Fangtätigke:t in 
Sachsen-Anihalt wurde ausg,eübt 1946 in 20, 1947 
in 26, 1948 in 32 Kreisen. Fange_rgebnisse (ohne 
Embryonen): 

1946 1947 1948 
4257 3615 5389 Stück. 

Außerdem 1947 2330 und 1948 2857 Embryonen. 

Die Gesamtstrecke in a11en von der Landesstelle 
Halle kontrollierten GeMeten vor 1933 (3870 St.) 
liegt wenig unter dem Jahresfang von 1947 (4019), 
d. h., der B,ekämpfungsdienst wurde durch den Krieg
um etwa 15 Jahre zurückgeworfen. Die Beteiligung
der privaten Fänger ist relativ gering und beträgt
etwa bis 110/o der Jahresstreck,e 1948. Die Be
kämpfungsarbeit im Jahre 1948 war infolge der
geringen Niederschläge und nie'drigen Wasserstandes

'bedeutend leichter, da die Tiere vielfach ihre Baue
auß-erhalb des schützenden Schilfgii'rtiels anle.g,en 
mußten, und die zu bearbeitende Fläche war viel
kleiner, so daß ·einzelne Bezirke dreimal lllld mehr
von Bisamjägern durchgearbeit,et werden konnten.
Die Strecken waren auch ,entsprechend höher.
Außerdem wurden ab 1. 4. noch weitere 5 Staats
und 2 Privat-Bisamjäger hauptberuflich angestellt.
Die 10 Bisamjäger wurden . zur Unterstützung der
Bekämpfungsarbeit im Lande Brandenburg wochen
lang an der Elbe und an der Havel eingesetzt (s. o.).
Nachteilig wirkte hier der Mangel an Fanggeräten.
Im Winter 1947-48 wurden rund 100 Bisamratten
von Schulkindern an der Elbe durch die klare Eis
decke „gespeert". Die Zahl der Me,ldungen über
Beschädigung von Gemüsen und Feldfrüchten, z. T.
bis zu Totalschäden, •erreichte 1947 40, 1948 30 FälLe.
Infolge der ständigen Schäden an wertvollen Fisch
netzen kam es z. T. bis zum völligen - Erliegen der
Fischerei. Die Zahl der durch die Bisamratte ver
ursachten mittleren 1und schweren Schäden erreichte
im Jahre 1947 247, 1948 441 Fälle (1942 nur 98
SchadenfäHe).



Land Sachsen. 
Bekanntlich ist das ganze Land Sachsen seit 1926 

von der. Bisamratte überzogen. Bei ihrer Bekämp
fung waren bis zum Mai 1945 7 staatlich ange
stellte Bisam.rattenjäger tätig. Im Jahre 1946 
blieben nur 4 Jäger im Dienst, zu denen im Laufo 
des Jahres noch 10 nebenberuflich tätige (ohne 
Bezahlung) hinzukamen. Ihre Arbeit litt jedoch 
unter Mangel von Fanggeräten, Ausrüstungs- 'und 
Tram:.portmitteln. Dennoch wurden insgesamt 2183 
Tiere in dem Jahre erlegt. Im Jahre 1947 hat sich 
die Zahl der nebenberuflichen Bisamjäger auf 13 
erhöht und die Strecke ist bis auf fast 4000 ge
stiegen. In 68 Fällen wurden Damm- und Ufer
beschädigungen durch Unterwühlen beobuchtet und 
außerdem ein Damm- und ein Wegebruch fest
gestellt. Stärkerer Befall im Jahre 1948 wurde 
besonders im Norden des Landes in den Kreisen 
Leipzig, Grimma, Großenhain, Kamenz, Bautzen und 
Weißwasser beobachtet. Für di:e Bekämpfung stan
den neben .einem Oberjäger 6 Bisamjäger und 11 
nebenberufliche Bisamfänger zur Verfügung. DiJe 
Privatfänge ,erreichten etwa 20 o;o der Gesamt
strecke. Von den insgesamt 98 ·gemeldeten Schad
fällen waren 6 Ertragsschäden an Wurz.elfrüchten 
und an den Kulturpflanzen sowie 92 Unterwühlun
gen und Erdrutsche von Däminen und Böschungen 
der Uferpartien. 

Land Thüringen. 

Der Bekämpfungsdienst ist der Abteilung Wasser
wirtschaft unterstellt und war vor dem Kriege seih.r 
leistungsfähig. Die Unterlagen 1946-48 sind infolge 
des Mangels an Hilfspersonal noch unvollständig. 

Im · Jahre 1946 wurden wieder diie drei plan
mäßig,en Stellen mit altbewährten Bisamjägern be
setzt� die in 7 J\.fonaten bis August 1946 insgesamt 
1117 Tiere (einschließlich Embryonen) erlegten -
ein Beweis für die starke' Vermehrung der Bisam-
1·atte nach dem �{riege. Besonders stark befalle·n . 

T a b e ll e  3. 

waren die Kreise Stadtroda (Umgebung der Stadt 
Camburg/Saaie), Alteuburg, Sonneberg und Schleiz. 
Ein Tier wurde in1 Kreis Go'.ha erlegt. In den 
Jahren 1947--48 hatte der amtliche Bekämpfungs
dienst in den Kreisen Altenburg und Sonneberg 
nicht gearbeitet, -und von den dort tätigen privatem 
Fängern liegen bis jetzt, nach Mitteilung des Thü
ringischen Ministeriums für Versorgung, Abtlg. 
Wasserwirtschaft, weder zuverlässige noch voll
ständige Angaben vor. 

Die Gesamtzahl (amtliche und private Fänge) der 
in der Ostzone gefangenen Bisamratten erreichte: 
T a b e l l e  1 

1946 1947 1948 
Land Brandenburg 62 517 627 

Mecklenburg 203 . 306 610 
" 

" 
Sachsen-Anhalt 4257 3615 5389 

" 
Sachsen 2768 3942 5242 

" Thü�·ingen 1500 1288 1500 
8790 9668 13368 

D1e Berichte aus Sacl1sen-A:nhalt und Land Sachsen

·enthalten nähere Angaben über die Strecken in den
,einzelnen Monaten, Geschle·dht und Alte:r sowi.e die
Zahl der Embryonen aus den Jahren 1947-48. Nach
der Ausschaltung von Jungfüiren, bei denen die
Geschlechtsangaben fehl,en, waren die Fangergeb
nisse folgende (amtl. Dienst):
Ta b e1le.2 

Sachsen-Anhalt 
Land Sachsen 

Summe 

1947 1948 
Alttiere Embryonen Alttiere Embryonen 

1696 
1657 
3353 

2330 
1898 
4228 

2310 
1688 
3998 

2837 
1730 
4567 

Die Verteilung der Bisamrattenstrecken und der 
Anteil der Weibchen in den einzelnen Monaten 
1947-48 sind ans der Tabelle 3 zu ersehen. 

Fangergebnisse iit Sachsen-Anhalt und im Lande Sachsen in den Jahren 1947/1948. 
(Alttiere; amtlicher Dienst.) 

Sachsen-Anhalt Land Sachsen 

1947 1948 1947 1948 
Monate 

Gesamt- Anteil der Gesamt- Anteil der Gesamt- Anteil der Gesamt- Anteil der
zahl Weibchen 

1 
zahl Weibchen zahl Weibchen zahl Weibc!hen 

in O/o in o;o in O/o in 0/o 

I 50 52,0 213. 43,,2 31 51,.6 148 58,8 
II 19 52,6 143 42,:7 3 - 45 53,3 . 

III 59 52,5 283 44,9 128 46,9 168 44,6 
IV 166 50,0 423 46,1 325 44,0· 246 47,2 
V 216 48,9 383 47,:() 298 51,7 194 47,4 
VI 311 46,0 234 48,3 174 50,0 175 46,9 
VII 260 49,6 139 46,0 172 51,,7 158 51,3 
VIII 191 50,3 77 42,9 166 50,0 

1 

117 53,0 
IX 107 43,9 110 45,5 110 50,,9 107 49,.li 
X 155 40,6 88 45,.5 104 51,.() 144 45,,1 
XI 84 46,.4 99 44,5 82 51,2 102 48,0 
XII 78 46,2 118 44,9 64 46,9 84 48,8 

s. 1696 1 047,5 2310 045,,5 1657 1 049,;1 
1 

1688 1 049,0 
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Auffallend ist der relativ hohe Anteil der Weib
chen in den Strecken von Januar-März (bis 52,60/o) 
und der sehr niedrige im Oktober (bis 40,60/o) in 
Sachsen-Anhalt 1947. Im Jahre 1948 war der An
teil der Weibchen in' allen Monaten unterdurch
schnittlich. Im Lande Sachsen wurde der niedrigste 
Anteil der \Veibchen (44,00/o) bei der maximalen 
Fangstrecke von 325 St. im April 1947 beobachtet. 
Starke Schwankungen zeigte das Geschlechtsver
!hältnis in den Fangstrecken 1948 (Januar 58,80/o, 
März 44,60/o). 

Im Durchschnitt erreichen di,e W,ei:bchen 45,5 bis 
49,1 oio der gefangenen Alttiere. In den Monaten 
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Abb. 2. Sachsen-Anhalt 1947. 
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- Abb. 4. Land Sachsen 1947.

(Abb. 5) etwa 140/o. Die kleinsten Strecken 1947-48 
fallen auf Februar (Abb. 4 u. 5), dagegen in 
Sachsen-Anhalt 1948. auf die Monate August bis 
Oktober (unter 50/o der Jahresstrecken, vgl. Abb. 3). 

Der Verlauf der Embryonenkurve zeigt noch 
stärkere Unterschiede. Sie läuft zwar den Kurven 
der Alttierstrecken im großen ganzen parallel, 
deckt sich jedoch nicht mit ihren Spitzen. In 
Sachsen-Anhalt wurde 1947-48 die höchste Zahl 
der Embryonen bereits im April und Mai erreicht. 
Im Mai 1948 (Abb. 3) ·erreichte die Zahl der 
Embryonen 300/o und der Alttiere etwa 170/o der 
Jahresstrecke. Das Maximum der Letzteren lag im 
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Abb. 3. Sachsen-Anhalt 1948. 
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Abb. 5. Land Sachsen 1948. 

Abb. 2-5. 
Verteilung der Bisamrattenstrecken in den Länd1ern Sachsen und Sachsen-Anhalt in den Jahren 1947-48. 

--· - Fangstrecken in den einzelnen Monaten in O/o der Jahresstrecke (nur Alttiere). 
- - - - - - Anteil der Embryonen in den einzelnen M onaten in o;o der Jahresstrecke.

mit den größten Fangstrecken bleibt der Anteil 
der \Veibchen sE!hr niedrig. 

Der Anteil der gefangenen Bisamratten und ihrer 
Embryonen in den einzelnen Monaten 1947-48 
wird durch Kurven in den Abbildungen 2-5 dar
g,estellt. Wie die Kurven zei,gen, werden die 
größten Fangstrecken im Frühjahr und in den 
Sommermonaten erzielt, die jedoch in den einzelnen 
Ländern und Jahren nicht immer dieselben sind. 
In Sachsen-Anhalt 1947 im Juni (Abb. 2) und 1948 
im April (Abb. 3) bis 200;0; im Land Sachsen 1947 
im April bis Mai (Abb. 4) und 1948 im April 

204 

April. . Schärfer war der Unt,ersc'.hi-ed im Lainde 
Sachsen. Der Anteil der gefangenen Alttiere war 
im April und Mai 1947 etwa derselbe (19 und 180/o, 
dagegen erreichte der entsprechende Anteil der 
Embryonen 16 und 390/o (Abb. 4). B,ei abfallender 
Zahl der Alttiere von April 1948 ab st1eg der An
teil der Embryonen im Juli wieder -bis 200/0. Im 
Oktober bis etwa März findet man fast keine 
Embryonen mehr. Demnach dürften die Monate April 
bis Juli, in denen auch ein größerer Anteil von 
EmbTyonen ( etwa 20 O/o der Jahresstrecken monat
lich) ohlle besondere Mühe mitvernichtet werden, 



für die Bekämpfung der Bisamratten wol1l heson· 
ders geeignet sein. 

Das uns zur Verfügung stehende lückenhafte sta
tist.is�he l\faterial erlaubt uns noch nicht festzu
stellen, wie we:t ,es sich bei diesen Schlußfolge
rungen um Zufälligkeiten in den Jahren 1947 und 
1rr48 handelt. 

Ober die Verbreitung und Bekämpfung der Bisam
ratte in den Westzonen Deutschlands liegen nur 
unvollständige Angahen aus e:nzelnen Berichten der 
Pflanzenschutzämter ur:d Veröffentlirh ungen in der 
Fach- und Tagespr,esse \Vestdeutschlands vor. Die 
Lage des Bisamrattenbekämpfungsdienstes nach _dem 
Zusammenbruch und ein Plan- für den vViederaufbau 
wurde vom ehern. Reichsbeauftragten für Bisam
rattenbekämpfung, Dr. Pust t, München, in seinem 
Bericht vom 28. 5. 47 „üb e r  d i e  w e i ter e En t 
w i c klu n g  d er B i s a m  r a t t� n b e k  ä m pfu n g 
u n d  i h r e  n o t w e n d ig e A u s g,e s t a l t u n g" aus
führlich geschGdert. Der Bekämpfungsdienst der 
amerikanischen Zor.e zäh.lt 33 Bisamjäger einschl. 
Oberkontrolleur und 4 Oberjägern sowie 452 Privat
fänger und ist damit seinem Umfang nach größer 
als in der Vorkriegszeit. Insgesamt wurden seit 
Kriegsende über 12 000 Fanggeräte verteilt. Die 
Fangstrecke 1S46-47 betrug über 60 000 Stück, 
wozu noch einige tausend durch Selbsthilfe 
beseitigte Tiere kommen und hat bereits die 
Höchstfangzahl der Vorkriegszeit (1926 in aUen 
Gebieten Deutschlands 48 532 Stück) überschritten. 
Von erlegten Tieren entfallen 1527 auf Württem
berg, 141 auf nordbadisches und alle übrigen auf 
bayerisches Gebiet. \Vie stark s:ch die Bisamratte 
wäh.x,end der Unt,erbrechung der Bekämpfungsarbeit 
für einige Monate vermehren kann, zeigt der kleine"'· 
Hefallsraum im Scindergebiet Donau-Isar-Vils, in 
weldhem 1!l46-47 allein über 5000 T�ere .von sechs 
Bisamjägern mit Mannschaften erlegt wurden, d. h. 
etwa so viel wie in den frül1eren Jahren in ganz 
Bayern (5158 Stück im Jahve 1942). Die Gesamt
unkosten für die Bekämpfung betrugen im ,Jahre 
1!l46 etwa 100 000 Mark. In Südbaden haben die 
vorübergehend JlUS Bayern abgeordneten Bisamjäger 
in dem Geb1et südlich Mlllh:im und nördl:ch Frl'i
burg in der Zeit vom 15. 4. bis 31. 5. 48 insgesamt 
464 Tiere erlegt. 1947 haben hier die privaten 
Fäng,er ,etwa 300 Stück gefangen. Die Fänger er
hielten RM. 10.� pro Stück. Man hofft, daß bei 
ver2Jehnfadhten Fangergebnissen im Jahre 1948 
„dieser gefährliche Feind der Wasserstraßen in 
Südbaden eingedämmt werden kann". An der hessi
schen Gren:lle wurden 1946 von 4 Bisamjägern im 
Flußgebiet Main (9 Landkre�se mit 22 Fundorten) 

500 Stück und an der f�hki rn�en S:rnl.e (3 Land
kreise mit 16 Fundorten) 46 Stück gefangen. H:er 
sollte das bevorstehende Vordringen der Tiere nach 
Hessen möglichst verhindert werden. Im Septem
ber 1S47 wurde jedoch die erste Bisamratte in 
Hessen (Michelstadt) erlegt. Angeblich sollte es 
sich hier um ein einzelnes \Vandert:er handeln; das 
Gebiet wurde unter Kontrolle gestellt. Im Reg.· 
Bez. Unterfranken wurden in 12 Landkreisen 546 
Bisamratten gefangen. 

Fangergebnisse HJ46: 
Württemb;:rg 

Kr. Crailsheim 
„ Künzelsau 
„ Heilbronn 
„ Aalen 
„ Mergentheim 

1153 Stück 
298 

" 

4 
,, 

12 " 

60 

1527 Stüek 
(im Jaln·e 1!:44 nur 90 Stück) 

Baden 

Kr. ßuehen 17 Stück 
„ Tauberbischofsheim 124 ,, 

141 Stück 
(1!J44 nur 10 Stück). 

Bei Einvechnung vo·n sonstigen privaten Fäng,en 
dürfte sich die Gesamtzah\. in Württcmb:!rg-ßaden 
auf etwa 2000 Stück erhöhen. Im Stadtg,ebiet Ham
burg wurden 1947 2 Bisamratten erlegt. Der bis
her nördlichste Fang der Bisamratte wurde in 
Schleswig-Holstein, Wilsterau b. AcM·rhörn (Kr. 
Sternburg) 1944 gemeldet und gibt Anlaß zu ernsten 
Sorg,en. Der Bekämpfung soll die größte Aufmerksam
·keit gewidmet werden. (D i e  g e s  u n d,e P fla n z e ,
1, Frankfurt/Main 1S49, H. 1, S. 180-181.)

Aus der Zusammenstellung der vorliegenden,
selbst noch unvollständigen Berichte, ist zu ersehen,
daß die Bekämpfun.g der Bisamratten, die sieh in
der letzten Zeit sehr stark vermehrt und ver
breitet haben, ,eine dringende Notwendigkeit ist
und bei dem \Viederaufbau unserer \Virtscha!t
zu den wichtigsten Aufgaben aHer zuständigen
Behörden gehört.

B e m. Bei dieser Gelegenheit werden die Bisam
rattenbekämpfungsstellen der einzelnen Länder ge
beten, ihre möglichst ausführlichen B,erichte über 
di.e Verbreitung und Bekämpfung der Bisamratten, 
wie es z. B. die Landesstelle Halle seit Jahren 
mustergültig tut, rechtzeitig nach Jahresschluß an 
die Biologisch·e Zentralanstalt für Land- und Forst
wirtschaft, Berlin, zu senden. 

Prüfung von Scheuchmitteln, in.sbesondere Habichtattrappen, 
zur Abwehr von Vogelschaden. 

Von Dr. Karl M a n s f e 1 d. 
(Vogelschutzwarte Seebach der Biologischen Zentrabnstalt für Land- und Forstwirtschaft, 

Seebach, Krs. Langensalza.) 

Mit 5 Tabellen und einer Abbildung. 

Schon 1S29 wurden von der Vogelscl:ut7.warte 
Seebach V,el'Suche über die Brauchbarkeit von Vogel
scheuchen verschiedenster Art durchgeführt. Dfo 
ersten Beobachtungen (1) ,ergaben teilweise recht 

gute vVirkung von ausgestopften Kaninehen- oder 
Katzenfellen g,e3en Star,e, D,,oss-eln, Sperlinge und 
Pirol im reifenden O:>st. S;:'.10n damals bewährte 
sich ein sitzend ausgestopfter Habicht, während im 
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nächsten Jahr ,ein aus Blech herg,estellter Sperber 
in natürlichen Farben versagte. K 1 e n g e  1 (3) 
brachte eine be�1ilderte Zusammenstellung von Vogel
scheuchen, die sich ebenfalls als brauchbar er
wiesen haben sollen. 1933 bewährte sich vielfach 
die damals neu ·eingeführte Lä:rmvogelscheuche, 
dünne Folien aus in der Sonne blitzendem und im 
Winde knatterndem Aluminiumblech (5), denen 
später die Blinkketten mit Folien wechselnder 
Farbe folgten. 1G35 bildeten die Biologische Reichs
anstalt für Land- und Forstwirtschaft, die Staat!. 
Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen und die 
Voge!schutzwarte Seebach eine Arbeitsgemeinschaft 
aller SteHen, die vergleichende Versuclhe zur Ent
wi. k u-�g von Vogelscheuchen nach bestimmt,em Plan 
durchführten. Ein klares Ergebnis wurde jedoch 
nicht erzielt, da di,e Verhältnisse in der Praxis 
eben doch zu verschiedenartig sind. Ausreichende 
oder mangelnde andere Nal1rung sowie die Mög
lichkeit, ungeschützte Kulturen gleicher Art in der 
Nachbarschaft aufzusuchen, beeinflussen den Erfolg 
wesentlich, aber auch die Gewöhnung spielt eine 
große Rolle. 

Folgende Scheuchen wurden von uns erprobt, 
wobei Ergebnisse der Arbeitsgemeinschaft bei 
Nr. 1-4 verwertet wurden: 

1. Rotor, schmaler 20 cm langer Windpropeller mit
Spiegelglas, freischwebend an zusammengedreh
ten Fäden aufgehängt, um die Dr,ehungen zu ver
mehren. In Erdbeeren 1 auf 10 qm gegen Amseln
und Sperling,e nach 1 Tag versagt. Im Mohn
auf 25 qm 6 gegen Blaumeise, Kohhneis,e, Stieg
litz und Hänfling wirkungslos: Nach 10 Minuten
fütterte bereits ,ein Stieglitz seine Jungen un
mittelbar neben einer Scheuche. Auch die Staatl.
Weinbauverwaltung Naumburg/Saa1e stellte fest,
daß die Scheuch,e in der vorliegenden Ausfüh
rung nicht brauchbar ist.

2. Vogelschr,eckfolie „Laribe". FoHen aus papier
dünnem, glänzendem, rostfreiem ßlech, die in der
Sonne blitz;en und bei Ll,lftzug knattern, frei
schwebend an Draht aufgd1ängt. Auf Erdbeer
beeten gegen Amseln für 6--8 Tage wirksam,
etwa 1 Scheuche für 10 qm, dann im Wechsel
mit ausgestopftem Kaninchenfell aUe 2 Tage
bis Ende der Ernte.

In Kirschen gegen Stare schließlich nur noch 
2-3 Tage, in einz;elnen FäUen zunächst bis
8 Tage wirksam. Ge1egentlich ,eintretende Wind
stille beschleunigte di,e Gewöhnung. Es hingen
3 Folien über j,edem Baum. Die Wirkung nahm
nach 1-2 Jahren immer mehr ab, da die FoHen
in vielen Gärten angewandt und oft selbst im
Winter nicht abgenommen wurden.

Mehrer,e Weinbaubetrrebe in Westdeutschland 
beanstandeten vor allem das Abreißen der Folien 
durch Sturm. In einem Fall trat Gewöhnung 
nach 14 Tagen ein. Di,e Staatl. \Veinbauverwal
tung Naumburg/Saale berichtete 1935, daß 1-2 
Dutzend der Scheuche zum Schutze ,eines 1/4 ha 
großen Weinberges genügen, da beste· \Virkung, 
:auch bei Windstille, festgestellt wurde. 

3. Windrätsche. BlechpropelLer mit vier Flügeln
von 40 cm Länge, die einen Metallklöppel gegen
Eisenblech schlagen lassen und dadurch einen'.
weithin hörbaren helLen Ton ,erZJeu,g,en. Arbeitet
schon bei leichtem Luftzug. Herstel1er: Otto
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Eurich, Schmied, Lehrensteinsield, Kreis Heil
bronn, Württbg. 6 Jahre erprobt. Im Mohn, 
Raps und Getreide gegen l'vfoisen, Stieglitz, Hänf
ling, Sperling fürr die Dauer der Reife bis drei 
Wochen gut im Umkreis von ,etwa 30 m. Es 
flogen nur gelegentlich bei Windstille einzelne 
Vögel ein. 

In Kirschen gegen Stare und Wacholderdrosseln 
sicher nur 3 Tage, später saßen di,e Vögel wieder 
im Baum und flogen nur noch bei Eins•etzen des 
Geräusches auf, um beim Aufhören wieder ein
zufallen. In manchen Jahren gelang es, die Ernte 
einz;elner Bäume zu sichern, da in der Seebacher 
Flur häufig Wind 'herrscht. Die Staatl. \Vein
bauverwaltung Naumburg/Saale berichtet 1935 
gute Wirkung, die aber durch Verbesserung der 
Konstruktion noch erhöht werden könnte. 

4. �nallscheuche der Firma Platz, Mannheim, eine
von 4er Biol. Reichsanstalt ,entwickelte, ameri
kanischen Schieuch,e:n nachg,ebildete Konstruktion,
von der durch Erzeugung von Az;ety1en Schreck
schüsse in unreg,elmäßig,er Folge und Stärke ab
gegeben werden. 1942 arbeitete das Gerät acht
Tage lang einwandfrei in Seebach. Stal'e und
Krähen wurden aus den Kirschen bis auf 280 m
Entfernung aufgesdheucht und wagten keinen
neuen Einfall, solange die Schüsse ,ertönten.
Infolge Konstruktionsmängeln versagte die
Scheuche dann und konnte bisher noch nicht
wieder ,erprobt werden.

Nach briefl. Mitteilung von Thi ,e m (1939)
konnten mit der Scheuche Gärten im Umkreis
von 3/4 ha ,gegen Stal'e wirksam geschützt
werden.

5. Holzlattengestelle mit bunten Bändern, 1,50 111
hoch und 0,30 m breit, wobei di,e zahlreichen
blauen und weißen Bänder wimpelarti,g ange
bracht waren, wirlden über dem Kirschbaum
gegen Stare 4-5 Tage. Auch bunte Papier
schlangen, von allen Seiten üher den Baum ge
worfen,_ waren ,etwa so lange wirksam.

6. Kaninchen- oder Katzenfelle. Die Felle wurden
mit Papiei· oder Stroh ausgestopft und an einer
Stange frei pendelnd von allen Seiten gut sicht
bar über dem Obstbaum angebracht oder an
langer Stange festgebunden in den Baum gestellt.
Bei Erdhe,erbeeten wurde das Fell auf den Erd
boden gelegt oder pendelnd 1/2-1 m hoch an
einer Sta11ge aufgehängt. Wirksamkeit s,ehr ver
schieden: teils 8 Tage bis zur Ernte, teils nur 
1-3 Tage, so daß mit anderer Scheuche (Vogel
schreckfolie) gewechselt werden mußte. Die
Felle dürfen nicht zu klein sein. Ein nur 45 cm 
langes Fell, das dazu nicht plastisch ausgestopft
und auf 10 cm Breite zusammengetrocknet war,
blieb ohne Wirkung. Von uns wurden 70-85 cm 
lange Fel1e verwendet.

7. Hahichtattrappcn. Anbringung wie Nr. 6. Nach
dem sich in Seebach schon 1929 ein ausgestopfter
Habicht im Kirschbaum bewährt hatte, sdzten
wir die Versuche 1943 mit Habichtattrappen aus
Blech mit Hohlkörper in den Farben des Alters
kleides in sitzender und fliegender Stellung
fort. Unter dem sitzenden Habicht flogen be
reits vom nächsten Tage ab einz,elne Stare und
Wacholderdrosseln in den Baum ,ein, während
beim fliegenden in 8 Tagen nur einmal ein Star



beobachtet wurde. In der Nähe sich aufhaltende 
Starschwärme wagten k,einen Einfall. Sobald 
aber die Scheuche durch Windeinwirkung einmal 
seitlich neben dem Baum hing, flogen die Vögel 
zahlreicher von der anderen Seite ein. 

Auf Erdbeerbeeten schwebte der fliegende 
Habicht von einer ,eingesteckten Stange am 
Bindfaden pendelnd ,etwa 1 m über dem Erd
boden. Er wurde jedesmal auf dem betreffenden 
Beet .erst eingesetzt, nachdem sich mehrere 

einfliegende 
Stare u. Amseln 

6 

- = Habichtseinsatz

2 

1 1 1 1 I I I 1 1 I I l 1 

8. 9. 10. 11. 12. 13. 11/.. 15. 16.17. 18. 19.

Juli 19!/-6 Ernte 
Tab. 1. Königliche Amarelle. 

Tage von Amseln angepickte Früchte gefunden 
hatten, und blieb dann unverändert bis zu 18 
Tagen (Ende der Ernte) an seinem Platz. Die 
Wirkung einer Scheuche erstr,eckte sich auf 
10-25 qm. Die Beeren blieben in dieser Zeit
unbeschädigt. Nach Entfernung des Habichts
wurden einzelne nachreillende Beeren w�edernm
angehackt.

Gegen die Amseln konnten auch 2 nebenein
ander stehende Sträucher Johannisbeeren der 
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5-10

4

3 

2

1
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August 1946 Ernte 
Tab. 2. Späte Weichselkirsche. 

16. u. 17. 8. Habicht entfernt.

Sorte „Heinemanns Spätlese" gut geschützt wer
den. Nachdem einige Trauben geplündert waren, 
wurde der fliegende Habicht am 12. 8. 1/2 m hoch 
mitten über den Sträuchern angebracht, und di,e 
Beeren konnten bei Vollreife am 25. 8., also 
nach 14 Tagen, geerntet werden. 

Während die Vögel zur Zeit der Erdheer-, 
Kirsch- und Zwetschenreife in benachbarten 
Gärten genüg.end ungeschütztes Obst fanden, ist 

10-

20 

5-
10 

die Wirkung gegen Amseln in den späten Jo
hannisbeeren besonders beachtlich. Im August 
gab es in Seebach nirgends mehr Johannisbeeren 
·oder Kirscllen, so daß die Ams,eln darauf be
sonders erpicht waren. D1e Büsche wurden
daher bis 1943 stets Testlos geplündert und
sollten bereits entfernt werden. Seit 1944 wer
den die Beeren stets ohne Verluste vollreif ge
erntet.

In dem 1500 qm großen Obstgarten hingen 
drei künstliche Habichte von der Erdbeerreife 
Mitte Juni bis zur Zwetschenernte Ende Sep
tember. Dabei zeigte sich eine ausreichende 
Wirkung im Umkreis von 4-10 m, also nur für 
je einen Baum ohne Platzwechsel für 17-18

f o D D::C:J 
1 1 1 t t r r 1 • 1 • , 1 1 r , 1 1 1 , , i 1 

mmnmmMn�a���nam�zzi�,6
Juni Juli: Ernte 
Juni/ Juli 1949 

Tab. 3. Späte Weichselkirsche. 
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1 

Sehr trQcken, Nahrungsmangel! Verlust 150/o. 

Tage (Tab. 3 und 4) selbst in den letzten 
trockenen Jahren mit Mangel an tierischer Nah
rung wie· 1949, in dem die Starschwärme alles 
Obst besonders nachhaltig schädigten. Während 
1946 und 1947 eine ständige Abschreckung bis 
zur Ernte erfolgte (Tab. 1 und 2), die auch 
48 und 49 während des noch ausreichend feuch
ten Frühsommers bei Erdbeeren und frühen Süß
kirschen anhielt, flogen bei den späteren Kir
schen und Zwetschen einzelne Amseln und Stare 
bereits nach 6-7 Tagen ein. Immerhin bli,eb 
der Obstvedust niedrig, namlich nur 50/o bei 
der Königlichen Amar,elle, während er bei einer 
späten Weichsel im August 15 O/o erreichte. Die 

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 : : 1 : : 1 1 
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Juli August Ernte 
Juli/August 19lf9 

Tab. 4. Königliche Amal'elle. 
Ab 25. 6. ständig 1 Amsel, dazu öfter einzelne 
Stare. Verluste höchstens 50/o. 

ständig in der Nähe sitzenden Starschwärme 
ließen sich in dieser Zeit, wo es in der Flur 
sonst keine Kirschen mehr gab, schließlich nicht 
mehr zurückhalten. Um so auffallender ist es, 
daß die erst anschließend •reifenden späten 
Johannisbeeren auch 1949 geschützt werden 
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konnten, obg1eich die Amseln Futternot hatten. 
Sie wagten den Einflug hier offenbar nicht, 
weil der Habicht - dicht über den beiden Sträu
d1ern hin,g, während bei einem großen Kirsch
baume einzelne gewitzte Vögel von seitlich unten 
her doch ,einschlüpften. Gegenüber den großen 
Starschwärmen blieb jedoch auch dieses ,Jahr 
die Scheuche brauchbar. Sie schwenkten stets 
in 20-30 m Entfernung wieder ab. Es kann 
fest,g,estellt werden, daß 7 Jahre lang diese 
Wirkung den ganzen Sommer anhielt und di,e 
Obsternte olme wesentliche Verluste eingebracht 
wurde, während. sonst überall in der Flur das 
Obst größtenteils halbr-eif geerntet werden 
mußte, um wenigstens etwas zu retten. Es ist 
also zwar Tichtig, wenn F r i e d e r i c h s (2) 
sagt „Vogelscheuchen (auch in Gestalt nachge
bildeter Raubvögel) helfen immer nur für kurze 
Zeit", aber diese Zeitspanne reicht beim künst
lichen Habicht praldisch meist bis zur Ernte 
des betr. Baumes aus, und die Abschreckung 
wird bei Platzwechs,el dann erneut wirksam. 

Elstern und Krähen, die frisch aufgehenden 
Mais heimsuchten, Heß,en sich ,ehenfalls vom 
Habicht verscheuchen. Sie wagten sich nur· auf 
,etwa 40 m heran, der Fraß begann aber sofort 
wieder, als die Scheuche gestohlen wurde. Nach. 
Aufstellung eines neuen Habichts wuchs d·er 
Mais unberührt auf. (Tab. 5.) 

Schließlich konnte 1949 auch ,ein Schutz der 
Hühnerküken gegen Krähen und Elstern durch 
den Habicht erreicht werden. Die beiden See
bacher Hühnerfarmen hatten täglich 3-4 Ver
luste an Küken bis zu 10 Wochen. An Stangen 
in 4 m Höhe aufgehängte Habichte schützten 
die Ausläufe im Umkreis von 40-50 m. Die 
Kükiinräuber umlaueTlien di,e Gehege immer wie
der, wagten sich j,edoch nicht heran. Sobald 
aber die Scheuchen infolge mangelhafter Be
festigung einmal vom Sturm abg,eriss,en waren, 
begannen die Räubereien von neuem und hörten 

einfliegende 
Krähen u. Elstern 

�o n
1 1- i j i 1 1 1 1 1 I_ J ' ' ' • 1 ' f 1 
��t4&zaamn�����u��z 

Mai 794-9 

Tab. 5. Keimender Mais. 
Am 5. Mai Habicht gestohlen. 

erst auf, wenn die Habichte wieder oben 
schwebten. Die Abschreckung hielt für di,e 
ganze Aufzuchtzeit vom 5. 4. bis 1. 8. an. 

Nachdem die Brauchbarkeit von Stopfpräpa
raten ohne Augen und von Blechatlrappen mit 
Hohlkörper in natürlicl�,em Farbanstrich fest
stand, wurden die Scheuchen weiter vereinfacht. 
Zuerst erprobten wir einen aus Flachblech ge
schnittenen Körper mit den senkrec!ht dazu be
festigten Flügeln in Naturfarbe, schHeßlich einen 
e�nfarbig graubraunen Anstr�ch ohne Augen, wie 
er nun· angewandt wird. Dagegen versagte Blech 
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olhne Bemalung, ,ehenso ,ein sitzender Habicht 
ohne körperlich wirkende Färbung gegen Elstern 
und Krähen, die die sitzenden Attrappen in Natur
anstrich scheuten, während Stare und Amseln von 
ihnen nicht ausreichend abgeschreckt wurden. Der 
fliegende Habicht wi:rd nach unseren Angaben von 

1�r·,��--· 58 

Habichtattrappe zum Selbstbauen. 

der Firma Göbel & Temeier, Meiningen-Walldorf, 
für 3.- DM hergestellt. Die Konst.'uktion ;äßt 
jedoch vorläufig infolge Verwendung von Ersatz
stoffen zu wünsche;n übrig. Nac!h vorstehender 
Abbildung kann man ihn aus dünnem Blech 
auch Ee:bst basteln. Die Flügel werden senkrecht 
zum Körper befestigt, etwa durch einen Schlitz 
in den Rücken des Körpers geschoben und mit 
Draht gegen Verschieben gesichert. Auch dünnes 
Holz mit wasserabstoßendem Anstrich ist brauch
bar. 

Der künstliche Habicht wurde rn 5 Obst
anlagen und 2 Hühnerfarmen in · Seebach und 
Langensalza erprobt und hat sich in di,esen 
Fällen bewährt. Im Obstgarten der Biologischen 
Zentralanstalt, BeTlin-Dah1em, wurde er ·eben
falls mit Erfolg angewandt. Auch eine Umfrage 
über die ß.ewährung in der Ostzone brachte 
größtenteils befriedigende Ergebnisse bezüglich 
Staren und Amseln im Obst, Krähen und Elstern 
im Getreide. Eine Meldung aus Bad Freienwalde 
berichtet allerdings über völlig,es Versagen beri.m 
Schutz eines Süßkirschbaumes gegen Amseln, 
Eichelhäher und Krähen (Stare blieben fort), eine 
zweite desgleichen am Kü'.-cenauslauf gegen Krä
hen und Elster!).. Beides läßt sich ohne eigene 
Anschauung' schwer klarstellen. In allen Fällen, 
die uns eine Nachprüfung erlaubten, war jeden
falls die einwandfre:,e Wirkung vorhanden. 



Kleine Vögel wie Grünling, Hänfling, Stieglitz, 
Goldammer und Meisen beachteten den Habicht 
meist gar nicht. Mohn und Gemüsesamenbeete 
ließen sich jedenfalls gegen sie auf diese \Veise 
nicht schützen. Sehr ungleich war die Wirkung 
geg,en Sperlinge im Getreide: 1946 fraßen am 
4. 8. gegen 100 Spatzen in einem Weizenstück
von 700 qm. Ein mitten darin aufgestellter
sitzender ausgestopfter Habicht ohne Glasamren
ließ Jie anfliegenden Sperl nge unter \Varnrufen
weiterfliegen. Schwalben und Weiße ßac'hstelzen
stießen hass,end auf den Habicht. Nach 3 Tagen
hatten sich die letzteren an den Anblick ge
wöhnt und reagierten nicht mehr darauf. Di,e
Sperlinge aber blieben fern bis zum 12. 8., an
dem der W-eizen gemäht und in Garben auf
gestellt wurde. Jetzt wurde der Habicht an
einen der Garbenhaufen gesetzt und verscl1euchte
die Sperlinge bis zum Einfahren am 18. 8. Sie
fraßen jedoch im Nachbarfeld bis auf etwa
50 m Entfernung. 1947 versagte dei: Habicht
schon am zweiten Ta,g"e an der gleichen Stelle
völlig. Möglicher,weise hat dazu e:n anschließen
des Maisstück beigetragen, in dem sich die
Sperlinge gern aufhielten, und aus dem her.aus
sie s:ch in kurzem bis auf 2 m an di.e Scheuche
he1·anwagten. Dagegen wrrkten Habichte auf
anderen Weizenfelderrn in den letzten Jahren in
Seebach teils wieder auf 50 m, teils nur auf
;z5 m, wo ein Anflug von danebenstehenden
ßäumen möglich war. 1949 im Wi:ntergerstenfelcl
keine Wirkung.

8. Sperberattrappe. Ausgestopfter Sperber, sitz,end
oder :fliegend, sowie Attrappe aus Blech oder
Pappe mit natürlicher Bemalung versagten nach
1-2 Tagen gegen Stare, Sperlinge, Finken, Mei·
sen usw., die doch sonst im Sperber stets ihren
Hauptfeind- sehen.

9. Seeschwalbe. Eine :fliegend ausgestopfte Küsten·
seeschwalhe wirkt,e zwei Jahre hindurch über
einem Busoh Schattenmorellen 15-20 Tage. Das
falkenälmlic.he FlugbiJ.d scheiint demnach etwa
dem des Habichts in der Abschreckung gleich,_
zukommen. Leider fehlte es uns bisher an aus
gestopften Falken zum Vergleich.

10. Attrappen anderer Vögel. Zufällig vorhandene
Stopfpräparate von Turmfalk, Sumpfohreule und
Eisentenweibchen wurden zusammen mit den
Habichten geprüft, versagten aber fast durchweg
nach 1-2 Tagen.

Diskussion. 

Die Versuchs·ergebnisse zeigen, daß die Abwehr 
von Staren, Amseln, Krähen und Elstern in erster 
Linie mit dem künstlichen Habicht in vi.elen Fällen 
ausreichend gelingt. Gegebenenfalls ist ein Wechsel 
des Schreckbildes durch Einsatz anderer Scheuchen, 
z.B. von Vogelschreckfolien oder Kanin,;!henfellen
einzuschalten. Dabei war es leichter, Starschwärme
als einzelne Stare fernzuhalten, und andererseits
waren Amseln mitunter weniger ,empfindlich als
Stare. Stare zeigen in der Käfighaltung eine höhere
Begabung als Ams,eln, 'Und damit mag es zusammen
hängen, daß der vorsidht1ge Star sich später zur
Annäherung an die Scheuche ,entschließt als die
- gewissermaßen dummdre:ste - Amsel. Anderer
seits wissen wir, daß bei Herdenberen, wie es die
Stare im Schwarm sind, schon die .Reaktion ein·

zelner Individuen ausreicht, um das gleiche Ver
halten bei den übrigen hervorzurufen. In unserem 
Falle genüaoe es dah:er schon, daß einzelne Stare 
beim Anflug vor der Scheuc'he zurückschreckten, 
um im ganzen Schwarm die Fludhtreaktion aus
zulösen. 

Die abschreck,ende Wirkung einer Hab:chtattrnppe 
gegen Krähen· und Elstern, zumal auf längere Zeit, 
hatten wir nicht ohne weiteres erwartet, denn 
Krähenvögel pfLegen ja einen Feind meist anzu
greifen, und aus der Nähe hätten sie dann die Un
gefährlichkeit der Attrappe erkennen können. Es 
wurde jedoch. in der langen Beobachtungszeit nie
mals ein Angriff der Krähen oder Elstern auf den 
Habicht beobachtet. Wir entsinnen uns auch nicht, 
einen solchen Angriff dieser Vög.el auf durch
fliegende oder sitzende Habichte jemals ge�e'len 
zu haben, während man sie oft z.B. auf Bussarde 
oder Turmfalken stoßen sieht. Vielleidht ist ihnen 
der Habicht in se�ner großen Wend:gke:t doch als 
zu gefährlidher Gegner bekannt, als daß sie sich in 
seine Nähe wagten. Im Mai hatten di,e Elstern 
etwa 400 m entfernt größere Junge und strichen 
zur Nah;rungssuche, besonders Plünderung von Vogel
nestern, weit ins Dorf hinein; d:e Geflügelfarm 
blieb jedoch auch in dieser Zeit durch die Habicht
scheuchen verschont. 

Abzuwarten bleibt noch die Reaktion der Dohle, 
vor allem aber des Eichelhähers, der sich ja 
auch sonst biologisch abweichend von den anderen 
Krähenarten verhält. Es ist z.B. durchaus möglicl1, 
daß das aus Bad Freienwalde mitgeteilte Versagen 
des Habichts auf eine Beteiligung des Eichelhähers 
zurückzuführen ist. Vielleicht hat er die U:nge
fährlichkeit schneller erkannt und durch seinen 
Aufenthalt im Kirschbaum dann auch die übrigen 
Arten zum Einfliegen veranlaßt. Versuche mit 
Eichelhähern, dre z. B. im Saatkamp an den Reihen 
der ausgelegten Eicheln großen Schaden anrichten 
können, sind deshalb erwünscht und wurden von 
uns auch schon bei Forstleuten angeregt. 

Gegen K1'einvögel wie Finkenartige, Sperlinge und 
Meisen wirkte bisher nur die große Windrätsche, 
bei der B,ewegung der blitzenden Flügel mit durch
dringendem. Geräusch verbunden ist. J,edoch fliegen 
die Vögel bei Windstille infolge Ausbieibens der 
absehreckenden Momente doch immer wieder ein. 
Alles andere versagte. Einige tierpsychologische 
Vorversuche behandeln zwar ähnliche Probleme, 
ohne daß jedoch bisher für die Praxis anwendbare 
Ergebnisse zu verz-eichnen sind. So beschreibt 
K. L o r e n z  (4) recht ausführlich di,e Auslösung
von Reflexen al1er Art bei Vögeln durch bestimmte 
Dinge ihrer Umwelt und weist darauf hin, daß 
selbst bei höchsten Wirbe:t:,eren eine triebhafte 
Handlung oft nicht durch das Gesamtbild eines 
Objekts, sondern schon durch eine sehr kleine 
Auswahl der von ihm ausgehenden Heiz•e ausgelöst 
wird. Wahrscheinlich wird s:ch in länger·en Ver
suchsreihen auch für dvese Kleinvögel ein .,Schema" 
(nach L o r e n z) finden lassen, das die Flucht
reaktion mit Sicherheit auslöst. 

Zur Frage der Erkennung eines F,eindes unter
suchten bereits M. M. Ni c e und J. ter P e 1 k w y k 
(6) das Verhalten aufgezogener amerikanischer Sing
ammern (Melospiza melodia) g,egenüberr ausgestopf
ten Eulen und Habichten sowie deren Modellen aus
Pappe. Es zeigte sich auch hi:er, daß schließlich
Attrappen ohne Farbeinzelheiten, aber mit dunkler
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Umrißlinie und körperlich wirkendem Schatten ge
nügen, um Warnlaute der Singammern ausztllösen. 
Bewegung verstärkte die Furcht. Käfigversuche 
können jedoch ganz anders verlaufen als solche 
mit freilebenden Tieven. Eine bloße Eri,egung be
deutet noch keinen Fluchtr,eflex. Der Grund .für 
das Versagen unserer Sperberattrappen, gegen die1 
kleineren Sperlingsvögel Hegt vielleicht darin, daß 
nur der in schneller Bewegung befindliche Raub· 
vogel von den K1einvög,eln gefürchtet wird. vVir 
beobachteten im Park immer wieder, daß z. B. Mei
sen vor dem anfliegenden Sperber laut warnen und 
alle Kleinvö.gel schnell im dichten Gebüsch ver· 
schwinden. Blockt aber der Raubvog,el auf und 
b1eibt still sitzen, so beginnt alsbald wieder ein 
ungestörtes Vogelleben. Erst beim Abfliegen ergibt 
sich eine neue Schr,eckwirkurig, ,ein we;tei,er Be· 
weis für die Feststellung von L o r,e n z (4, S. 185), 
„daß bei Vögeln, besonders bei geistig nicht sehr 
hochstehenden Arten, das Formensehen hinter dem 
Bewegungssehen stark zurücktritt". Eine Attrappe 
mit maschinellem Antr1eb, ,etwa an großem Draht
kreis hängend, würde evtl. die Lösung bringen, 
ist aber für die Praxis wohl zu teuer. Das wird 
auch. durch unser,e Beobachtung bestätigt, daß der 
im Winde pendelnde Habicht gegen Stare und 
Amseln nachhaltiger wirkte als der still sitzende, 
während gegen die zweifellos klügeren Elsi,ern 
und Krähen der sitzende Habicht im Maisfeld 
ausreichte. 

Unser•e Untersuchungen haben jetzt einen gewissen 
Abschluß erreicht, so daß wir sie im Interesse der 
Praxis bekanntgeben. Schon 1949 konnten durch 
Anwendung der Habichtattrappen größere !\!engen 

an Obst und Getreide vor der Vernichtung durch 
Vogelfraß bewahrt werden. Es gilt nun, weitere 
Erfahrungen mit ihrer Anwendung zu sammeln, und 
wir sind für jeden zuverlässigen Bericht, ob po· 
sitiv oder negativ,, dankbar. Die Gefahr der Ge
wöhnung ist gerade gegenüber den geistig hoch
stehenden Vogelarten j,edoch nicht zu unterschätz,en, 
weshalb eine sofortige Wegnal:une der Scheuchen 
,erforderlich ist, sobald sie ihren Zweck erfüllt 
haben. Ein Schreckbild, das Sommer und Winter 
im Baum hängt, muß seine Wirkung mit Sicherheit 
verlienen, und j,ede Nachlässigkeit in der richtigen 
Handhabung schädigt hierbei die Allgemeinheit. 
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Über den Prognosewert der N onneneisterblichkeit in 
bestäubten und unbehandelten Waldbeständen.*) 

Von Hellmuth G ä b 1 e r ,  Spechtshausen. 

Nachdem Verfasser in einem Artikel über die Ver· 
teilung der Nonnenei·er am Stamm anderweit bereits 
berichtet hat, soll in vorliegender Arbeit von dem 
sehr reichen Material der ehemaligen Forschungs· 
steUe für Nonnenbekämp.fung, Tharandt einiges über 
die Eisterblichkeit veröffentlicht werden. 

Wellenstein betont, daß auch die Eisterblichkeit 
nicht in allen Abschnitten des Baumes gleich groß 
sei. Er führt als Beispiel Befunde an, die im Zu
sammenbruchsjahr in der Gegend von Marienbad 
gewonnen wurden. 

Noch bis vor reichlich zwei Jahrzehnten war über 
tote Nonneneier nur sehr wenig bekannt. Pauly hatte 
unter ,einer halben Million Eier nur einen verschwin· 
dend k1einen Teil als nicht entwickelt resp. nicht 
,entwickhmgsfähig gefunden. Zwar berichtet Will
komm, daß 1855 viele Eier taub waren, da selbst 
unbefruchtet gebliebene Weibchen Eier gelegt hatten, 
und Metzger von: ,,tauben und unbefruchteten Eiern, 
welche die Forstleute beim Probeeiern stets unter
scheiden". Auf Grund der wenigen damals vor
liegenden Beobachtungen toter Eier stellt Escherich 
im Jahre 1911 fest: ,,So haben wir also ·bis heute 
keine völlig einwandfreien oder wenigstens wissen
schaftlich brauchbaren Daten betr. einer allgemeinen 
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Verbreitung resp. eines massenhaften Vorkommens 
unentwick,elter oder toter Nonn_eneier". Im Jahre 
1910 stellte er. zum ersten Mal in aus Hohnstein 
(Sächs'.sche Schweiz) und Neustadt i. Sa. stammendem 
Eimaterial tote Eier aus dem Vorjahre fest. Frische 
tote wurden z. T. bis zu 500/o in Okrilla/Sa. gefunden. 
Er beschveibt in diesem Zusammenhang das Aus
sehen solcher Eier und äußert Vermutungen über 
die Todesursachen. Er schreibt weiter: ,,Es ist jetzt, 
da wir sichere Fälle von einem allgemeinen Absterben 
der Eier kennen gelernt haben, beim Probeeiern -
besonders in den späteren Jahren einer Kalamität -
nicht nur auf die Zahl, sondern auch auf den Gesund
heitszustand der Eier mehr als bisher zu achten", 
und :ferner „durch rechtzeitige Erkennung einer evtl. 
Entwicklungsunfähigkeit der füer kann viel Geld und 
viel Sorg,e gespart werden". 

\Venn auch inzwischen manche Erfahrungen auf 
diesem Gebiet gesammelt wurden, so sollen doch die 
folgenden Zeilen diese Kenntnisse vervollständigen. 

Einleitend hierzu soll auf das Aussehen der toten 
Eier ,eingegangen werden, wobei gleichzeitig auf die· 

*) Aus der ,ehemaligen Forschungsstelle :für Nonnen· 
bekämp:fung Tharandt. 



gute Bunttafel verwiesen sei, die sich in Wellensteins Monographie befindet. Um eine beträchtliche Fehlerquelle auszuschalten, müssen erst alle alten Eier aus früheren Jahren ausgeschieden werden. Ihre Oberfläche ist meist verschmutzt und nicht mehr glänzend, oft ist sie auch mit kleinen dunkelbraunen ode1· schwarzen Flecken bedeckt. Unter den letztjährigen, nicht entwicklungsfähigen füern unterscheiden wir die unentwickelten bzw. wohl meist unbefruchteten, die ,einfarbig hellbraun-rot sind, in denen überhaupt keine Entwicklung stattgefunden hat. Ferner finden ·sich abgestorbene Erer, in denen sich entweder vollentwickelte Räupchen befinden, die a.bgestorben undeing,etrocknet sind, so -daß ein umfangreicherer Luftraum im Ei .entstanden ist, oder der Embryo ist garnicht voll zur Entwicklung g,ekommen, und dieKörpergliederung nur angedeutet. Diese Eier könnenin der Farbe unentwick•elten Eiiern ähneln. Hinzugefügt sei, daß ca. 2-3 Wochen vor dem Sc!hlüpfender Eiräupchen in Dietzlrnuscn (\Vestthiiringea) Ei.erin größever Anzahl gefunden wurden, di,e den gesunden sehr ähnlich sahen, sie hatten aber neben derfast völlig ,entwickelten Raupe ,einen weißlichenFleck, der wahrscheinlich von noch unentwickeltemDottermaterial gebildet wurde. Diese füer bekamenschließlich ,eine dunk,el-braunrote Färbung ·undschlüpften nicht, sondern schrumpften etwas. Gesunde Eier enthalten nur eine kleine Luftblase, während die entwickelten Räupchen, besonders ihre indiesem Zustand noch weißlichen Haarbüschel, durchdie Eischale durchschimmern. Kurz vor dem Schlüpfen hebt sich die Schale des Ei.es von den Räupchenetwas ab, und so ·erscheinen die Eier silberglänzend.In diesem Entwicklungsstadium lass•en s�e sichschlecht untersuchen, da oft gesunde mit abgestorbenen Eiern verwechselt werden. Auch während desSchlüpfens sterben oftmals Raupen ab, die dann indem mehr oder weniger stark angenagten Ei steckenbleiben. Leere Schalen sind entweder halbringförmigangefressen ( dann sind si,e meist von den Räupchennormal verlass·en worden) oder sie tragen ein verschieden geformtes, mehr oder weniger großes Loch,

-

hinreich1end große -Genauigkeit. Das deckt sich auch mit unser-eo B,eobachtungen. 
Die ,eing,elieferten Eier sind häufig durch Rindensiückchen, Moosstückchen u . .a. verunreinigt und sind auch meist noch in größerer Anzahl zusammeng,eklebt. Vor der Untersuchung müssen sie erst gesäubert und die zusammengekl,ebten Eipakete getrennt werden, um ein Scirüeren zu ermöglichen. Dabei läßt sich am besten eine weißemaillierte Malerpalette verwendel!l. Die verschmutzten Eier werden in die große, in der Mitte befindliche Vertiefung geschüttet und von hier aus mit Hilfe ,einer Präpari,ernadel (mit gebogener Spitze oder einer Lanz·ettnadel) in die um die große Vertiefung herum befindlichen kleinen, kveisförmigen Vertiefungen sortiert. Bei Zerteilung der Eipakete vermeidet man am leichtesten eiq W·egspringen der Eier, wenn man si,e vorsichtig zwischen den Spitzen des l)aumens und Zeigefingers zerreibt. Die füer leiden dabei nicht. Das Sort�eren der Eier erfolgt am besten bei nicht allzu starker V,ergrößerung unter einer binokularen Lupe, kann aber natürlich auch mit ,einer gewöhnlichen Handlupe ausgeführt werden. 
Nach der Wellensternsdhen Tabelle (I) schwankte der Anteil an gesunden Raupen in Hohlenstein bis 

1,3 m Stammhöhe und dem Gesamtstamm nur wenig zwischen 50 und 520/o. Der Unterschied von 26 und 
340/o in den füern abgestorbener Raupen war schon größer. Ein recht beträchtlicher Unterschied fand sich abm· in Schönthal, wo er am ganzen Stamm 590/o und bis 1,3 m Höhe nur 340/o gesunde füer feststellen konnte, fast ,ebenso groß war die Differenz bei den abgestorbenen Eiern mit 36 bz'Y· 560/o. Um dies auf breiterer Basis nachzuprüf.en, wurden aus dem reichen Probeeiermaterial der Forschungsstelle für Nonnenbekämpfung, das im Lauf.e einiger Jahre unter den verschiedensten B,edingungen gewonnen wurde, wahllos Probeeiergebnisse herausgegriffen. Dabei wurde Material aus Ki<efer und Fichte, dem Flachland und Gebirge und den verscMedenen Jahren mehrerer Kalamitäten der letzten Zeit durchgearbeitet, um ein möglichst umfassendes Bild zu erhalten. 

T a b e l l e  I 
Eisterblichkeit am ganzen Stamm und am unteren Stammab!!chnitt (nach \Vellenstein) 

Hev i e r  
1 1 

Anzahl 
1 

Hohleustei n ganzer Stamm 12 093 

bis 1,3 m hoc'l1 1 407 

. ganzer Stamm 21 032 Schönthal bis 1,3 m hoch 1 056 

das oft stark gezackte Ränder hat. Es handelt sich dann um von riiuberischen lns.ekten ausgefr,essene Eier. Loss hat außerdem eine rasdhe Gewichtsabnahme bei „tauben" No1menei<ern festgestellt (ina 

8 Tagen: gesunde 80/o, unbefruchtete 470/o).

\Vellenstein gibt an, daß nach seinen F,eststellungen von 3750 Eiern bei der Eiuntersuchung mit Lupe 
12,8 + 3,8 O/o, bei Schlüpfversuchen mit denselhen Eiern 
11,5+ 3,00/o Sterblichfoeit beobachtet wurde. Also ergibt die Lupenuntersuchung bei ei!niger Übung e�ne 

gesund 
0/o 

52 

50 

59 

34 

unbefruchtet\ abgestorben 
0/o 0/o 

19 26 

15 34 

4 36 

9 56 

uusgefoessen 
0/o 

3 

1 

1 

1 

Die Stämme in der Tabelle II wurden in einem Revier bei Mühltroff i. Vgtl. 1938/39 entnoni"men. föe zeigen, auch wenn man die je in einer Unterabteilung nahe beieinandm· gefällten Stämme 1-3, 4-8 und 
9-11 getrennt berücksichtigt, recht beträchtlicheUnterschiede im Prozentsatz toter Eier. Natürlichkann man bei einem so großen Material, das mirzur Verfügung stand, auch genügend Stellen finden,an denen das Sterblichkeitsprozent einigermaßengleichmäßig ist. Meist differierten die Ergebnisse
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aber wie in der Tabelle. Bei den Stämmen mit nur wenigen hur.dert Eiern wird es s:ch ja u. U. nur um ein oder wenige Eigelege handeln, und es könnte sein, daß gerade dieser eine oder d:,ese wenigen Falter vorwiegend unbefruchtete oder kränkliche Eier 

Der Prozentsatz an toten Eiern war, trotz des hohen ß.efalls auch bei diesem Durchschnittsergebnis mit 1,3-1,70/o äußerst gering. Ebenso fanden sich auffälligerweise nur ganz geringe Unte:,sch:ede zw:schen der Kahlfraß-, der Lichtfraß- und der Naschfraß-
Ta b e l l e  II Prozentsatz toter Eirr an benachbarten Einzelstämmen. 

Stamm Nr. Gesamteizahl gesunde Ewr tote füer Stck. tote Ei.e:r O/o 
1 118 118 2 230 200 3 651 493 
4 2 068 1 928 5 2 006 1 914 6 533 464 7 2 017 1 831 8 3 700 

,1 
3 500 

9 1 182 178 
10 

1 

112 106 11 402 389 
produziert hätten. Schlüsse lassen sich in diesem Fall kaum ziehen. \Venig,er wahrscheinlich sind solche Zufallsergebnisse schon bei Stämmen mit einigen tausend Eiern (Nr. 4, 5, 7, 8). Doch sollen zur Prüfung dieser Frage noch ßeispi,ele aus dem stark befallenen Lichtfraßgebi.et von Knau (Ostthii
ringen) ,angeführt werden (Tabelle III). 

-

1 

0 30 13 106 16,3 
67 3,2 35 1,7 58 10,9 26 1,2 

1 
61 1,6 

1 2 1,1 
1 

- 0 1 0,2 
fläche. Es muß auf dieses Ergebnis später nochmals ein.gegangen werden. Wie erwähnt, beobachtete Wellenstein, daß die Sterblichkeit der Eier in den verschiedenen Stammhö'hen n i c h t gleich groß war. Es soll dies zuerst an Einzelstämmen, di,e derselben Abteilung ent, stammen, untersucht werden. Und zwar. werden 

/ Ta bel l e  III Prozentsatz toter Eier im Lichtfraßgebiet von Knau. 
Stamm Nr. Gesamteizahl gesunde Eier tote füer Stck. tote Eier O/o 

1 43 489 42 628 
1 

861 2 2 12 989 12 703 286 2,3 3 21 456 21103 353 1,6 
4 16 041 15 831 210 1,3 5 24 849 24 476 373 

1 

1,5 6 20 283 20 052 231 1,1 
Hier ist tatsächlich e:ne wesentl:ch größere Gleichmäßigkeit vorhanden wie :n Tabelle II. Hieraus folgt, daß man in schwach befallenen Revieren, um einwandfreie Ergebnisse zu erhalten, eine grö�ere Zahl Probestämme berücksichtigen muß als in stark he.faUenen, da sich bei letzteren die individuellen Unterschiede schon am einz,elnen Stamm weitgehend ausgleichen. Es sei hier noch erwähnt, daß in dem oben angefü'hrt,en Knaucr Kahlfraßgebiet und se:ner Umgebung bei L"ntersuchung von je 30 Stämmen das folgende Ergebnis gefunden wurde: 

10 schwach und 10 stark befallene Stämme in TabeUe V aufgeführt. Erstere stammten aus dem sächsischen Forstamt Ottendorf-Okrilla 1937 /38 von Kief.er, d:,e letzteren aus einem thüringischen Fich, tenbestand in Knau (Ostthüringen), der lichtgefressen war, aus dem \Vinter 1938/39. Man kann schon beim Vergleich der Einzelstämme wesentliche Unterschiede in der Verteilung der toten Eier am Stamm feststellen, sowohl wenn man die einzelnen Stammabsclmitte · als auch verschi,edene Stämme miteinander vergl,eicht. Auch hierbei waren die Schwankungen Ta b e l l e  IV 
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Sterblichkeitsprozents-itz d -r Eier auf vel:'schiedein stark hefress D'n Flächen. 
Fraßstärke 

1 

Stamm-
1 

Gesamt- 1 gesunde tote füer 
1 

tote Eier zahl eizahl Eier Stck. O/o 
unmerklich 30 l 163 417 161 328 2 089 1,3 
Lichtfraß 30 371 753 366 004 5 749 1,5 
Kahlfraß 30 330 712 324 833 5 879 1,7 

---........ 
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an den schwach befallenen Bäumen am größten. So waren u. a. an einem Stamm im Abschnitt von 1,3--3 m Höhe 36,50/o, bei einein zweiten 750;0 und dem dritten 3,3ü/o der in diesem Abschnitt gefundenen Eier tot, während an denselben drei Stämmen in 3-5 m Höhe 23,3ü/o, 24,40/o und 1,90/0 der vorhandenen Eier tot waren und über 5 m der dritte Stamm10,40/o tote Eier hatte, während an den beiden erstensich keine Eier fanden. Man kann also besondersbei schwach mit Eiern belegten Stämmen nicht durchUntersuchung der Eier des untersten Stammabschnittsauf das Sterblichk,eitsprozent der Eier am ganz-en

über 5 m 1,30/o tote Eier. Letztere ergaben also ein recht einheitliches Bild. 
Um dieses Bild zu vervollständigen, werden inTabeUe VI noch Durchschnittsergebnisse aufgeführt, die im Jahre 1938/39 in den verschiedensten Gebieten gewonnen wurden. Diese auf bre:tester Grundlage gewonnenen Ergeh-, nisse z,eigen auffälligerweise ein recht einheitliches Bild. - Es Hegt dies wohl daran, daß s:dh hierbei die Unterschiede, di-e an verscJlüedenen Bäumen, w:e wir sahen, oft recht groß waren, ausglichen. Vollkommen 

T a b ell e V 
Verteilung der toten Eier am Einzelstamm. 

(Nr. 1-10 Ottendorf-Okrilla 1937/38 Kiefer, Nr. 11-20 Knau 1938/39 Fichte, Lichtfraß.) 
tote Eier bis 1,3 m 1,3-3 m 3-5 m ifber 5 m 

Nr. Gesamt- gesunde! tote Eier gesnnde
1 eizahl 

1 

Eier Eier 
Stck. O/o Stck. 1 Stck. 1 O/o Stck. 1 1 45 11 

1 

24,4 - - - -2 175 28 16 24 - - 39 3 39 5 12,8 - - - 6 4 63 9 14,3 - - - -5 101 11 10,9 - - - 40 6 196 62 31,1 - - - 78 7 81 13 16,0 - - - 37 8 297 18 6 - - - -9 310 10 3,2 - - - 115 10 113 16 14,,2 - - - -

1 
1420 183 1 12,9 241 - 1 - 1 

3151 11 7 728 200 2,5 5 715 163 2,7 538 12 4 896 174 3,6 3 022 137 4,3 456 13 15 279 276 1,8 8 975 151 1,7 2 342 14 8 330 138 1,7 6 433 97 1,5 718 15 3 469> 43 1,,3 2 1191 6 
1 

0,3 152 16 8 867 116 1,3 2 985 52 1,7 3 075 17 12 006 101 0,8 5 530 36 6,5 1 751 18 5 226 24 0,5 3 545 12 0,4 645 19 2 409 74 3,1 1 540 30 1;9 476 20 8 539 110 1,3 3 027 81 2,6 1000 
76 749 1256 1 1,6 42 8911 765 

1 
1,8 111 1531 

Stamm schließen. Bei den s t a r k befaUenen Stämmen (Tabelle V Nr. 11-20) gl,eichen sich diese Unterschiede offenbar wesentlich mehr aus, -es sind aber auch hier oft noch beträchtliche Differenzen zu finden. So schwankte dieser Proz,entsatz bei Stamm Nr. 17 zwischen 0,8 und 7,40/o, andere Stämme wie Stamm Nr. 18 waren in ihrer ganzen Länge einheitlidher mit toten Eiern be1egt. Hier differi!erte das Sterblichkeitsprozent zwischen 0,4 und 2,1. Betrachtet ma_n bei den je 10 Stämmen, die jeweils demselhen Bestand ,entstammten, die Stammabschnitte getrennt, so sieht man auch wieder bei den schwächer befallenen Stämmen Nr. 1-10 große Schwankungen. Diese betrugen bis 1,3 m Höhe 3,2 bis 31,1 O/o, bei Nr. 11-20 dagegen nur 0,8 bis 3,60/0. Ebenso lagen die Verhältnisse bei den anderen Stammabschnitten, wie Tabelle V zeigt. Nimmt man das M:ttel an toten Eiern bei diesen Stämmen, so ergibt sich ein ähnliches Bild. Die w e n ig befallenen Stämme Nr. 1-10 hatten bis 1,3 m Höhe O O/o, bis 3 m 15, 10/o, bis 5 m 9,7° / 0und über 5 m  14,10/o, die s t a r k  befallenen Nr.11-20 
bis 1,3 m 1,80/0, bis 3 m 1,50/0, bis 5 m 1,6°/0 und 

tote Eier gesnnde
l 

tote Eier 

1 

Eier 

1 
Stck. O/o St„k. Stck. o/o 
- - - - -

- - - - -

- - 28 5 15,2 
- - - - -

- - 25 1 3,8 45 36,5 56 17 23,3 3 75. 31 10 24,4 4 
1 

- 45 1 2,2 4 3,3 159·1 3 1,9 
- - - -

56 
1 

15,1 3441 37 
1 

9,.7 
8 1,4 11'/ 8 6,4 15 3,',3 251 5 1,9 37 1,/3 975 43 4,.2 15 2,1 224 6 2,6 15 9 443 18 

1 

3,9 46 1,5 1 236 8 0,6 13 7,4 1 304 15 1,1 4 0,.6 238 1 0,4 
- - - - -19 1,9 1 745 4 0,2 

172 1,5 6 5331108 1 1,6 

Eier - -
ge-;•rnde 

1 
. tote Eier 

Stck. Stck. \ 0/o 

34 11 24,4 84 28 25 
- - -

54 9 14,,3 25 10 28,6 
- - -

- - -234 14 5,6 26 3 10,4 97 16 14,2 
1 5541 91 1 14,1 

1161 20 1,7 993 17 1,7 2 711 55 2 817 20 2,4 712 4 0,6 _1 455 10 0,7 774 37 4,,6 319 7 2,1 2 657 44 1,.6 5 442 6 0"1 

17 041 220 1 1,3 
aus dem Rahmen fiel nur das hohe Sterblichkeitsprozent in über 5 m bei Kiefer, was aber vermutlich mit dem relativ geringen Gesamteibelag in diesem Fall zusammenhängen dürfte. Insgesamt unterscheiden sich die Sterblic!hkeitsprozente aber nur um 0,2 o;o (1,5-::-1,70/o). Nun ist weiter festzustellen, wie sich die toten Eier zusammensetzten. Wie bereits erwähnt, unterscheidet man unentwickelte (oder unbefruchtete), abgestorbene füer und leere (ausgefressene) Schalen. Auch hierüber hat Wellenstein (Tabelle I) kurz;e Angaben gern.acht. TabeUe VII gibt eine Zusammenstellung wieder, die in den versoh:edensten Revieren und Höhenlagen im Jahre 1938/39 an 1471 Fichten gewon� wurde. Sie zeigt, daß die toten füer sich in den verschiedenen Revieren sehr unt,erschiedlich zusammensetzten. Währ,end in Ostthüringen di,e Zahl der unbefruchteten und abgestorbenen Eier fast gle�cili war (49,8 bzw. 47,40/o), unterschied s1e sic!J. in den ander,en Reviei·en z. T. recht erheblich. So betrugen die unbefruchteten Ei,er in den ehemals Fürstlich Reußschen \,Valdungen 22,70/o, in Böhmrn 28,2D/o und in Mühltroff 61,40/o, die abg�storbenen dai,eien 48,10/o, 
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T a b e lle VI Durchschnittsverteilung der toten Eier auf die Stammabschnit'te. insg,esamt bis 1,3 m 1,3-3 m 3-5 m über 5 m 
Nr. Stamm- Holz-

1 
zahl *J art gesunde 1 tote gesunde \ tote gesunde tote gesunde tote gesunde t tote 

Eier Eier Eier Eier Eier Eier Eier Eier Eier Eier 

1 658 Fi 883 168114 303 459 760 1 7 681 134 275 2052 105 045 1 1 527 184 088 3 043 I 1,6 O/o 1,7 o;o 1,5 °/o 1,4 0/o 1,50,10 
2 50 Ki 17 4921 209 163 1 449 4 808 9 16 521 195 1,20/o 0,60/0 0,80/o 1,1 O/o 1,1 O/o 3 592 Fi 17 135 576 9 170 332 3 019 

1 

60 1 299 65 3 647 119 3,2 0/o 3,6o;o 1,90/o 4,80/o 3;1 O/o 4 63 Fi 4 359 184 2 802 107 355 34 274 10 928 
.- 33 4,20.'o 3,60/0 8,7o;o 3,90/o 3,4o;o 

5 108 Fi 26 535 730 9 995 279 5 538 114 3 521 135 7 481 202 2,70/o 
1 

2,70/c., 20/o 3;7ü/o 2,.60/o 
1 1 1 948 689116 0021 481 890 8 400 143 636 2 264 1 110 9471 1 746 196 6651 3 592 1,60/0 1,7 o;o 1,60/o 1,50/o 1,7 O/o *) inkl. der Stämme ohne Eier Es stammen: Nr. 1. u. 2 aus Ostthüringen (Bauernwald), 3 aus Ostthüringen (Fürstl. Reuß), 4 aus Böhmen und 5 aus Mühltroff i. VgtL 1-5 aus den Jahren 1938/39. 

33,50/o und 29,50/o. Ebenso stark schwankte die Zahl der leeren Eischalen. _ Insgesamt verh.1elten sich die unbefruchteten : abgestorbenen : leeren Sdh.alen Ä 48,8 : 46,3 : 4,9. Die Verteilung der Eier am Stamm ist auch in den v•ersc'hiedenen Jahren sehr unterschiedlich. Dasselbe gilt von der Zahl der toten Eier. Hier schwanken nidht nur di,e unbefruchteten und abgestorbenen Eier und le·eren Scha-len untereinander und in den versch:edenen Stamrnhöhen, sondern auch in den verschiedenen Jahren sehr. Dabei ist es aber kieineswegs immer so, wie eigentlich erwartet wer-

Kalamität handelte und trotzdem nicht einmal 20/o tot waren. Eine weitere Frage ist die nach dem Gesundheitszustand der Eier nach einer Bestäubung. Im Versuch wurde wiederholt festg,estellt, daß die ,eine Arsenbestäubung üherlel.}enden Falter Eier produzieren, die oftmals in höherem Maße •entwicklungsunfähig sind, als normale. Ähnliches konnte F. P. Müller auch für das Kresolstänbem.itte.l Llpan nachwei1Sen. Der Verfasser hatte nach einer Detalbestäubung auch bei 
Nonne eine Hera�setzung der Fruchtbarkeit übe:r-

T a b e  11 e VII Durchschnittliche Zusammensdzung der toten Eier, 
Ort Stamm- unbefruchtet zahl 

Ostthih-. 708 7240 1938/39 49,80/o Os!thür. 592 176 Heul� 22,70/o 1938/39 Böhmen 63 53 1938/39 28,20/o Mühltroff 108 454 i. Vgtl. 61,40/o 1938[39 1 471 7923 48,80/o 
den müßte, .daß etwa der Prozentsatz der toten Eier im Laufe der Jahre zunimmt, sondern er kann auch bei vnrgesc:hrittener Kalamität nodh gering sein oder u. U. sogar wieder geringer werden als in den vorhergehenden Jahren. In diesem Zusammenhang verweiseidh auch auf di,e Sterblichkeitsprozente in Knau (Tabelle IV), wo es sich, da bereits stellenweise Kahlfraß aufgetr,eten war, um eine fortgeschrittene 
214 

1 

abgestorben leere Schalen Summe 
6862 419 14 521 47,40/o 2,80/0 373 227 776 48,10/o 29,20/0 

63 72 188 33,50/o 38,3Dio 219 67 740 29,50/o 9,10/o 
7517 785 16 225 46,30/o 4,90/o 

lebender weiblicher Nonnenfalter nachweisen aber keine Untersuchung der Ei>er durchführen können. Tabelle VIII bringt Erg·ebnisse, di,e in \Vestthüringen 1:A4 gewonnen wurden. Es handelt sich um Eiproben, di,e am unteren Stammabschnitt zahlreicher Stämme gesammelt wurden und nach Distrikten getrennt aufgeführt sind. Da si-e alle am unteren Stammabschnitt . stehender Bäume entnommen wurden, können sie als 
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T a b e 11,e VIII 

Eisterblichkieit und Schlüpfprozzrnte i:n bestäiuhten und un'bestäubten 
Gebiet�n. 

tote Eier niclht 
Nr. nicht 

1 

wenig 

1 

Summe 
bestäubt bestäuibt bestäubt geschlüpft 

O/o O/o o;o o;o O/o 

1 2,13 -

1 

- 1 3,13 
1,66 

A 

- - - 1,66 
3 3,5 -

11941 mit Arsen 
- 3,5 

(4 7,66 - 11,3 18;96j (5 6,55 - 1941 mit Arsen 6,1 12,65 
3,73 - - 7,9 11,63 
8,69 . 

- 12 20,69 -

8 0,3 - - 7 7,3 
--

Durclhsclm.: 4,2 7,55 11,75 
9 

1 

- 7,77 - 9,75 17,52 
10 - 3,03 - - -

11 -
- 3,42 - - -

Durchschn.: 4,74 
12 - - 4 15 19 
13 - - 6,4 10,1 16,5 
14 -

1 

- 20,9 9,8 

1 

30,7 
15 - \ - 17,32 11,3 28,62 

Durchschn.: 12,15 11,5 23,7 

Ta b elle IX 
Vergleich von Eiern aus bestäubten und unhestäuhten Gebieten. 

unbefruchtete abgestorbene tote Eier 
Nr. gesunde Eier Eier Eier insgesamt 

Gesamtzahl 
Stck. 1 Stck. 

1 Stck. o/o o;o O/o 

Mühltroff "' 

1 632 13 2 5 0,7 18 2,7 
3 1 154 19 1,5 15 1,3 34 2,8 
2 379 8 2,1 3 0,8 11 2,9 
4 1-319 106 7,3 36 2,5 142 9,8 
5 10 Oß1 ß15 5,7 84 0,8 ß99 6,5 
6 1 3ß5 27 1,9 48 ·3,3 75 5,2 

Ottendorf-Okrilla 
7 7 - - 2 22,2 2 22,2 
8 111 1 5,2 - - 1 5,2 
9 1 ß46 5 0,3 17 1 22 1,3 

Gihacht 
_ 10 1 877 383 16,9 62 2,6 445 19,5 

Schneidmühl 
11 1 216 210 14,8 14 1 224 15,8 

Killmes 
12 8 180 3 859 28,6 1 467 J0,9 5 326 39,5 

Gahhorn 
13 4 37!} 1 878 27,5 570 8,6 2 448 36,1 

Stenzker 
14 831 240 15,8 449 29,5 689 45,3 

Hohlenstein 
15 6 314 2 290 19,4 3 190 28,6 5 480 48 

Schönthal 
16 12 337 953 4,5 8 111 37,9 9 064 42,4 

Killmes 1� 

17 5 1 070 25,4 3 122 74,3 4 192 99,7 
Gahhorn 

18 186 312 19,1 1 136 69,5 1 448 88,6 

ßemer-
kungen 

KIII 
As 
As+ Kill 
Unbest. 
As-!- KIil 
Unbest. 

K III " 
As 
Unbest. 

l 
� 

Dinitro-
o.-Iüesol 
1 Jahr 

}
dito 
2 ,Jalwe 
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gleichwertig betrachtet werden. Mit einem Teil der
selben wurden Schlüpfversuche durchgefüh1t, so daß 
neben der Eisterblichkeit in diesen Fällen auch noch 
der Prozentsatz nicht geschlüpfter füer angegeben 
werden kann. Die Ergebnisse schwanken auch hier 
beträchtlich. Das ist an sich nicht verwunderlich, da 
die überlebenden Raupen ja sicher versdlüeden stark 
mit Gift in Berührung gekommen sind (z. T. vermut
lich gar nicht), und demnach auch ungl,eich stark 
geschädigt wurden. ,,Wenig bestäubt" (Tabelle VIII) 
sind Proben aus der Nachbarschaft von Bestäubungs
gebieten, in die das Gift mehr oder wenig·er stark 
hineingezogen war. Trotz großer Schwankungien der 
Eisterblichkeit bei den ·einzelnen Proben ergaben die 
unbestäubten Gebiete doch mit im Durdhschnitt 
4,2 O/o den niedrigsten Sterblichkeitsgrad, die wenig 
bestäubten Gebiete lagen mit 4,740/o nur wenig dar
über, während der Durchschnitt in den im Vorjahre 
mit Kresolmitteln bestäubten Revieren 12,150/o be
trug. Die Einzelergebnisse waren allerd:ngs auch hi,er 
nicht einheitl:ch, denn s�e schwankten zwischen 4 und 
20,9o;o. Woran dies Hegt, läßt sich schwer sagen. 
J,edenfalls kann man danach nicht in a 11 e n mit 
Dinitroorthokresolmitteln gestäubten Gebi-eten mit 
,einem hohen Sterblichkeitsprozent rechnen. Es sei 
noch erwähnt, daß bei dem Eisterblichkeitsprozent 
nur die unbefruchteten und abgestorbenen Eier, nicht 
die ausgefressenen Eischalen berücksichtigt wurden. 
Die Prozente nicht geschlüpfter Eier lagen auch auf 
den unbestäubten Flächen mit durchschnittlich 7,550/o 
am niedrigsten und stiegen auf den bestäubten 
Flächen auf 11,.50/o an. So ,ergab sich in den be
stäubten Revieren durchschnittlich ein Gesamt
ausfall an Eiern von 23,70/o g,eg,en 11,750/o in den 
unbestäubten. 

Um nun nochmals die Verteilung unbefruchteter, 
abgestorbener und ausgefressener Eier in bestäubten 
und unbestäubten Revierteilen zu zeigen, sei auf Ta
belle IX verwiesen. Auch hierbei ze�gt sich, daß di,e 
bestäubten Gebiete nicht immer ,eine erhöhte Ei· 
sterblichkeit aufweis,en müss,en. Die neun letzten 
Zeilen der Tabelle, der,en Unterlagen in Böhmen ge
funden wurden, zeigen zwar eine 'hohe Sterblichkeit, 
es läßt si0h aber, da hier ein V,er.gleich mit unbe
stäubten Flächen nicht möglich war, nicht feststeUen, 
ob . die .groß,e Sterblichkeit irgendwie mit der ßeJ
stäubung im Zusammenhang steht. Besonders hin
weisen möchte ich aber auf die Eisterhlichkeit von 
Killmes und .Gabhorn, die von 39,4 bzw. 35,80/o im 
Jahre 1940/41 auf 99,7 bzw. 88,60/o 1941/42 nach noch
maliger B,estäubung gestiegen war. Inwieweit di,es 
aUerdings mit d.er Bestäubung zusammenhing oder 
mit dem Fortschr,eiten der Kalamität, ist ebenfalls 
nicht eimwan�foei festzustellen. Letzteres ist alleT
dings nach den bisherigen Erfahrungen unwahrschein
lich. Ebenso überwogen hier die unbefrucht,eten Eier 
geg,enüber den abgestorbenen, in manchem anderen 
Fällen war dies gerade umgekehrt. Letzteres war in 
der Mehrzdil der nordböhmischen Bestäubungsgebiete 
der Fall, besonders ausgesprochen im Jahre 1941/42 
nach zweijähriger Bestäubung in Killmei, und Gab· 
horn. 

Endlich sei in Tabelle X .dargestellt, wie sich di,e 
Eier in den verschiedenen Jahren iu de1nselhen H:e
vieven verhalten. über die Verteilung gestmder Eier 
brachte ,eine frühere Arheit des Verfassers schon 
einige Beispiele, hier sei nun noch eini,ges über c\i>e
jenige der toten Eier hinzugefügt. Es läßt si'ch aller
dings dahei nicht ganz v.ermeiden, daß auch bestäubte 
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Gebiete mit au{g,efü.hrt werden, denn wir sahen ja, 
daß sich Schlüsse nur bei Untersuchung größerer 
Eimeng,en ziehen· las�en, und letztere nur in stark 
befaUenen Gebieten zu besc!haffe11 waren. An dies·en 
Stellen wurde aber im Laufe der Jahre meist be- 11 
stäubt. 

In Mühltroff i. V ogtl. wurden in zwei verschie
denen Revierteilen vom Herbst 1937 bis Herbst 1941 
diese Verhältnisse verfolgt. Die Gesamteizahlen 
nahmen bis 1940 zu, um nach ,einer Flugzeugbestäu
bung mit einem Dinitroorthokresolmittel plötzlich 
fast ganz zu verschwinden. Es wurden in dies·em 
Jahr•e an 80 untersuchten Stämmen· nur noch ins
gesamt 234 gesunde Eier gefunden, dazu kamen 48 
tote füer. Im zweiten Revierteil ,ergab sich dasselbe 
Bild. Hier wurden im Herbst 1941 an 40 untersuchten 
Stämmen nur noch 141 gesunde und 129 tote Eier 
festgestellt. In beiden Reviertei1en konnte man im 
L:rufe der Jahre zwar nicht in al1en Fällen, aber 
jedenfalls überwiegend eine Zunahme des Sterblich
keitsprozentes der Eier wahrnehmen. Dabei will es 
natürlich nichts sagen, wenn Proben von nur wenig 
Eiern als Zufallsergebniss•e aus dem Rahmen h.eraus
fal1en. Daß man aber umgekehrt von der Höhe des 
Sterblichfoeitsprozentes ke1ne Schlüsse auf den Stand 
und den weiteren Verlauf einer Nonnenmassenver
mehrung zi:lhcn darf, wird· klar, wenn man, wie 1940 
in Mühltroff, Schwankungen des Sterblichkeits
prozentes von 6, 5 b i s  6 9, 2 beobachtet. In Otten
dorf-Okrilla (Tabelle X) konnte eine wesentliche 
Steigerung von 1937-40 überhaupt nicht gefunden 
werden. Im Forstamt Laußnitz scheint ,eine Zunahme 
im Herbst 1940 auf 10 0/o erfolgt zu se1in, doch zeigt sich 
schon 1937 eine St,erblich.keit von b:s zu 5,40/0, die 
dann auf 0,9, 1,7, 2,6 und 2,70/o in den Jahren 1938 
und 1939 absank Also auch hier ist im Laufe de1r 
Jahre foeine kontinui,erliche Zunahme der Sterblich
keit beobachtet worden. 

Dens,elhen Standpunkt vertritt auch Wellenstein, 
indem ,er schreibt: ,,Die Eisterblichkeit steht in keiner 
ebenso klaren Abhäbgigkeit vom Gradationsverlauf." 
Dagegen zeigen die vorliegenden Beobachtungen, daß 
seine weiteren Äuß,erungen: ,,Sie ist bis zum 1. Haupt
fraßjahr gleichmäßig gering und zeigt erst dann eine 
plötzliche Zunahme", nicht verallgemeinert werden 
dürfen. Leider lassen sich dadurch aus dem Grada· 
tionsjahr auch umgekehrt keine Schlüsse auf die zu 
erwartende Eisterblichkeit ziehen. Ein überblick 
über 4-5 Jahre in den genannten vier Revieren zeigt 
aber auch, daß zwisch,en unbefruchteten und abge
storbenen Eiern keine festen Beziehungen bestehen 
sondern, daß das Verhältnis je nachRevierteil und Jahr 
starken Schwankungen unterworfen ist. Also auch 
die auf Grund der Ergebnisse der Tabelle IX nahe
geiegte Vermutung eines überwiegens der unbefruch
teten Eier läßt sich auf Grund der weiteren Beobach
tungen nicht aufrecht erhalten. 

Es wurde scJhon ,erwälhnt,. .daß man oft größere 
Meng,e.n toter Eier aus früheren Jahren finde-t. Das 
ist selbstv,erständlich, da ja das Chitin der Eischal,e 
durch die Witterung kaum angegriffon wird, und die 
Eier in den Rindenrit2len geschµtzt Hegen. Also ist es 
nicht weiter verwunderlich, wenn sich im Laufe einer 
Nonnenkalamität ,eine mehr oder weniger große Zahl 

"alter toter Eier unter den Rindenschuppen ansammelt 
und beim Probe,eiern gefunden wird. Erstaunt waren 
wir aber, als sich beim Probeeiern im Herbst 1937, 
also gleich zu B,eginn der letzten sächsischen Nonnen
kalamität in den meisten For1otämtern ,der Sächsischen 



Schweiz (u. a. Bad Schandau, Hinterhermsdorf, Reich
stein und Iteinhardtsdorf) und in der Lausitz (Zittau) 
große Mengen alter toter Eier fanden (Tabelle XI),' 
wo:rauf nachher noch näher eingegangen werden soll. 
Im Winter 1938/39 wurden in Ostthüringen an 1007 
Stämmen 935 546 gesunde Eier, 14 651 letztjährige 
tote und 6 818 alte tote gefunden. Außerdem fandein 
sidh dort noch 19 697 'alte Eis·chal,en, die zum Teil 
ausgefressen wa:ren, zum Teil aber auch normal 
Räupchen entlassen hatten. In Böhmen wurden im 
selben Jahr an 71 Stämmen 336 alte tote Eier und 

Zeit an 25 Stämmen bei nur 354 gesunden und 4 
letztjährigen toten Ei,ern 7778 alte tote und 6702 alte 
leere Schalen festgestellt, in Schandau an 73 Stäm
men 72 gesunde, 27 tote, 2568 alte tote und 2448 
alte leere Eier; in Reinbardtsdorf an 45 Stämmen 
522 gesunde, 13 tote, 3914 alte tote und 3282 alte 
leere, und in Reichstein an 101 Stämmen 812 gesunde, 
437 tote, 2656 alte tote und 2273 alte Ieere Eie�. 
Diese großen Mengen alter toter Eier und alter Ei
sohalen könIJJen nicht aus den vorhergehenden Jahren 
stammen, da hier ja di,e Kalamität in den ersten An-

T a b e l l e  X 
Eibelag und Eisterblichkeit in verschiedenen Jahren. 

gesund�'. unbefruchtete Eier abgestorbene Eier tote Eier insges. Höhen-
Nr. Eier Bem�kungen lage 

Ottendorf-
Okrilla 
1937/38 

1 
2 

1938/39 
3 

1939/40 
4 
5 

1940/41 
6 

Laußnitz 
1937/38 

7 
8 

9 

1938/39 
10 
11 

1939/40 
12 
13 

1940/41 

Mühltroff 
1938/39 

14 
1939/40 

15 
1940/41 

Stck. 

9 826 
1 875 

17 662 

1646 
18 

126 

1 478 
1 564 

651 

6 403 
1 223 

800 
219 
226 

2 868 

11 426 
67 681 

Std<. 

160 
8 

55 

5 
1 

1 

8 
20 
5 

59 
8 

13 
1 
8 

65 

642 
3 136 

1 O/o Stck. 1 

1 

--

1,6 27 
0,4 37 

0,3 135 

0,3 17 
5,2 -

1 

0,8 1 1 

0,5 76 
1,3 4

[; 0,7 31 

0,9 53 
0,6 25 

1,6 8 
�,5 1 
3,2 17 

2,3 18 

5,3 132 
4,4 4 376 

1538 alte Eischalen und 116 letztjährige tote auf 4437 
gesunde Eier gefunden. Da die Nonne in beiden 
Fällen sch()IIl einige Jahre fraß, sind diese Zahlen 
der alten Eier und Eisdhal,en vollkommen ang,emessen 
und können durchaus aus den vorhergehenden Jahren 
stammen. Ein ganz anderes Bild ergab sidh in den 
oben erwähnten Forstämtern der Siichsischen Schweiz 
'Und der Lausitz. Hi,er befand sich di,e Kalamität in 
ihren allerersten Anfängen, also einem Stadium,' in 
dem bisher clie wenigsten Nonnenmass,envermelh.run
gen überhaupt erkannt worden sind. Es hätten sich 
demnach nur ganz vereinz•elt alte tote Ei,er finden 
dürren. In Hintcrhermsdorf wurden aber zu dies,er 

0/o Stck. 0/o m 

0,3 187 1,8 Ki 50-80jähr. 200---220 
1,9 45 2,4 Fi 65-85 

,, 
200-220

0,8 190 1,1 Ki 65-85 
,, 

200--220 

1 22 1,3 Ki 65-85 ,, 200-220
- 1 5,2 IG 60-90 ,, 190

0,8 2 1,6 Ki 50-80 ,, 200--220 

, 

4,9 84 5,4 Ki 50-1C5 „ 170-20'5 

0,3 24 1,5 Ki 35-115 „ 160-240
4,5 36 5,3 Ki 55-85 ,, 125-130

0,8 112 1,7 Ki 60-1�5 „ 100-185 

2 33 2,7 Ki 45-110 „ 165-200

1 21 2,6 Ki 50-110 „ 165-200
0,5 2 1 Ki 70-100 „ 180-200
6,8 25 10 Ki 60-120 „ 160-200

0,.6 83 2,2 Fi 60-120 ,, 490-520

1,1 774 6,4 Fi 50-90 ,, 470-510
6,1 7 512 10,5 Fi 50-100 „ 490-520
. 

fängen stand. Die alten E:üer konnten also, so un
wahrscheinlich di,es im ersten Augenblick ersclüen, 
nur aus der sächsisch-böhmischen Nonnenvermehrung 
der Jahre 1917-1927 stammen. Dies sche:nt umso 
wah.rsdheinlicher, als diese großen Mengen alter Eier 
nur in den Gebieten gefunden wurden, die damals 
starke Nonnenvermehrung aufwiesen, nämlich die 
Sächsische Schweiz und das Zittauer Gebiet. Das 
zeigen auch die übrigen, außerhalb des damaligen 
Nonnengebiebes gelegenen Forstämter, von denen 
einige (Wermsdorf, Hubertusburg, Ottendorf) in Ta
belle XI aufgefülut sind. Auch hier- befand sich die 
Nonnen Viermehrung. 1937 /38 im Beginn ihrer Entwick-
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Ta bell,e XI Alte ,und letztjährige tote Eier. 
T o t e  E i e r  Stämme Jahr alte I letztjährig gesunde mit 

1 

ohne Eier Eiern fäer mit Schalen lohne Schalen mit Schalen 
1
ohne Sclrnlen 

-1917-1927 von der Nonne befallene Forstämter Hinterhermsdor r1937/38 1933/39 1!139/40 1940/41 Schandau 1937/38 1938/39 1939/40 
Reinhardtsdod 1937/38 1938/39 1939/40 1940/41 
Reichst,ein 1937/38 1938/39 1939/40 

25 51 48 7 
53 37 11 
44 53 31 5 
79 9 
7 

14 480 16 566 1 10 798 1 050 
20 5 016 23 2 084 
22 335 
1 7 196 9 3 146 7 1 107 148 

22 4 929 829 521 

7 778 10 4 354 9 883 102 84 1 103 4 579 49 35 207 446 9 
2 568 41 27 72 951 38 38 137 162 
3 914 14 13 522 1 793 5 4 105 703 68 
2 656 442 437 812 680 6 5 16 455 2 2 69 1917-1927 von ,vermsdorf 1937/38 

der Nonne n i c h t  befallene Forstämter 
1938/39 1939/40 1940/41 
Ottendorf-Okrill 1937/38 
1938/39 1939/40 1940/41 
Hubertusburg 1937/38 1938/39 1939/40 1940/41 
Ostthüringen 1938/39 
Böhmen 1938/39 

a 

16 6 10 12 
25 62 95 18 5 
36 41 25 21 

519 
21 

66 54 22 18 6 58 7 95 
5 256 9 72 

11 1 783 11 366 10 162 
11 104 56 280 12 78 20 -

488 26 515 
50 1 874 

lung. In Wermsdorf wurden an 82 Stämmen 1075 gesunde, 28 tote, 9 alte Eier und 43 alte Schal,en, in Hubertusburg an 147 Stämmen 1345 gesunde, 140 tote, 24 alte Eier und 80 leere Schalen und in OttendorfOkrilla an 101 Stämmen 7560 gesunde, 186 tote, 19 alte Eier und 53 alte S:!haJ.en fest�estellt. Es fanden sich also ü i,erall nur wen�ge alte Eier und Sc'.rnlen, die ohne weiteres aus den letzten Jahren stammen konnten. Möglich ist natürlich, daß auch darunter Eier aus der damaligen Kalamität stammten, denn in Kalamitätsjahren pfl.egt sich ja der eiserne ß,estand auch in Gebieten zu vermehren, diie auß.erhalb des Gefahrengebiets liegen. Es ist aber damit der Nachweis ,erbracht, daß diese großen Mengen alter, toter Eier nur aus der Vermehrung der zwanziger Jahre stammen können. Bestärkt wird diese Ansicht noch, wenn man die Probeeiergebnisse der Ja]:i,re 1937-39 betrachtet. Auch während dieser Jahre hält sich in den Forstämtern der Sächsischen Schweiz (Tabel1e XI) die Zahl der alten Eier bestandig hoch, trotz verhältnismäßig weniger neuer toter Eier, und 
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9 59 28 1 075 8 10 10 142 12 76 74 180 32 36 12 476 
35 133 46 1 875 
19 722 186 5 685 337 572 190 17 671 96 15 1 295 

• 
38 12 2 126 
24 269 140 1 345 26 418 401 1 171 12 73 57 701 
- 114 53 81.2 

6 818 15 297 14 651 935 546 
336 188 116 4 437 

in den _anderen Revieren nimmt ihre Zahl kaum zu, und wo sie diies tut, wie 1938/39 in Ottendorf-Okrilla, da ist dies zu erklären durch die verhältnism'äßig große Eisterblichkieit des Jahres 1937/38. 
Die Eisterblichke:t kann also selbst bei benachbart stehenden Stämmen sehr unterschiedlich sein. Auch in den verschiedenen Höhen am selben Stamm ist sie oft sehr untersdhiiedlich, w1e dies ja ebenfalls Wellenstein betont hat. Allerdings braucht dies nicht zu sein. Trotz v,erschieden starken Befalls der Reviert,eile kann das Sterblichkeitsprozent nahezu gleich s·ein. In bestäubten Gebieten ist nach der Bestäubung meist eine erhöhte Eisterblichkeit zu beobachten, doch läßt sich auch dies nicht verallgemeinern. 
Unbefrucht,ete und abgestorbene Eier können in sehr verschiedenem Verh.ältnis vorkommen, und dieses Verhältnis ändert sich. oftmals im Laufe der J uhre, jedoch brauchen sie keineswegs zuzunehmen. So war unter andevem der Prozentsatz an toten Eiern 
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in einem Licht- und KaMfraßgeb'et sel1r ni,edrig; oh
�leich dort die NolJle sicher schon einige Jahre 
fraß. 

Aus diesen Ergebnissen sind folgende Schlüsse zu 
ziehen: Ei:ne stichprobenähnl:che Eientnahme auf 
schmaler ßasis znr Prüfung des Gesundheitszustan· 
des und der Eiverteilung am Stamm ist vollkommen 
zwecklos. Es lassen sich nur dann .Schlüsse ziehen, 
wenn auf der gesamten Befallsfläche Probeeistämme 
in ausreichender Zahl entnommen werden, da nicht 
nur die Eiverteilung und di,e Verteilung der toten 
Eier in den versclüedenen Stammabschnitten sehr 
1mgleich sein kann, sondern dasselbe auch für die 
Mengen an benachbarten Bäumen und in verscl1ie
denen Revierteilen gilt. Wollen wir aber eine ein· 
wandfrei·e Prognose stellen, so müssen wir uns iihe1· 
die Sterblichfoeit l!'·enau imformieren, ,da sie sic!h ja 
aus der Puppenhülsenuntersuchung nicht ergibt. 
Anderers,eits hat aber Wellenst.ein redht; wenn er 
den Eiuntersuc'hungsergebnissen :für einen Zeitraum 
von mehreren Jahren keinen großen prognostischein 
\:Vert zubilligt, denn es kann aus der Höhe der SteTh
lichkeitsprozente nicht auf den Stand der Kalamitiit 
geschlossen werden, ,da die Zahl der tot,en Eier nicht 
kontinuierlich von Jahr zu ,Jahr zunimmt. Umgekehrt 
können aber für das folgende Ja'hr, besonders in den 
bestäubten Gebieten, nur aus dem Ergebnis des Probe
eierns Schlüsse gezogen werden, . da die Begiftung 
auch mit Dinitroorthokresolmitteln auf die Frncllt· • 
barkeit der weiblichen Falter und die Sterblichkeit 
der Eier verschieden stark einwirkt und in cli,ese1111 
Fall die von Wellenstein erarbeiteten Zahlen be
treffend die Beziehun�en zwiscl1en Pnppenhülsen
durchmess·er und Eizahlen nicht gültig sind. Um 
Fehlschlüsse zu vermeiden, muß berücksichtigt wer
den, daß tote Eier jahrzehntelang unter den Rinden
schuppen •erhalten hJ.eihen können. l\fan kann also 
aus dem Vorhandens,ein größerer alter F.imengen 
nicht schließen, daß vom RevierverwaJt,er evenuueR 
der B,eginn einer Kalamität übersehen worden sei. 

Kleine Mitteilungen 

Welche Ti"re verz.el1ren Kart.offelkäfer, 
Leptinotarsil decemlineata Say.? 

Im zoologischen Schrifttum, besonders im orni'tho· 
logischen, finden sich kle'nere oder größere Beiträge 
zu ·obigem Thema. Di,e miT bekannt gewordenen sei,en 
hiermit zusammengestellt. 

G. Lüs�er (6. 7) bre�ic'ht,et aus Nordwestfrankreich:
„Den Kartoff.elkä:f.er haben wir seit einigen Jahren 
in unse1,en Kartoff.eläckern und bekommen dennochl 
aHe Jahre schöne ErträQle. Unsere durch die Hecken 
so wo'11111esC'liützten, zahlreichen Vög,el vernichten so 
viel,e dieser Schädlinq;e, daß nur wenige übrig bleihen 
und snmit keinen sichtbaren Schaden stiften können." 
Nach W. Bieri (2) behauptet M. Joray in seiner im 
Selhstver]ag erschienenen Bros<fiül'e ,.Der Kartoffel
käfer", daß man unter den Wirbeltieren Kröten, 

, Eidedlrnen und foel beim Verzelhren von Kartoffeil
käforn angetroffen hahe. Seine g·rößten Feinde aber 
habe man unter den Vö�eln zu suchen. Hülmel' ver
sc:Jl1mä'hten den Schädling nicl1t, ferner sei auch he
ob:whtPt worden, wie ihn Stare, Amseln, Wachteln 
und Rel.Jhü�1ner l!·efr,essen hätten. E. Aellen (1) weist 
a11f die in Nordwestf.rankre'ch gemacht,en ETf:>hrPn,o:en 
hin und sagt, ,daß di,e di,e Hecken bewohnenden Vögel, 

5chrifüum. 

Eidmann, ll., über die Morphologie der Legeröhre 
der Nonne, Lym. monacha. Zoo!. Anz. 111, 1935. 

Escl1erich, K., Tote Nonneneier. Naturw. Ztsch.r. f. 
Forst- u. Landw. 9, 1911. 

Esoheridh, K., Nonn.enprobleme. Naturw. Ztsch.r. f. 
Forst- u. Landw. 10, 1912. 

Friederichs, K., u. P. Steiner, über Nadhwfa·kungen 
v. Begiftung des Kiefernspanners. Ztschr. f. an·
gew. Entomologie, 16, 1930.

Gäbler, H .. Nachwirkungen einer Detalbestäubun1r auf 
überlebende Nonnen. Fw. Ctrlbl. u. Thar. Forstl. 
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Gäbler, H .. Eiablage der Nonne Lym. monacha L. in 
ihrer Bez:ehung zur Holzart. Anz� f. S::hädlings
kunde 20 (1944). 

Knoche, E„ Schädling, Klima und ß.ekämpfung. Arb. 
a. d. Biol. Reichsanstalt 16, 1929.

Loos, K., Versuc/h,e und Untersuchung•en über Ge
wichte, Maße, Vertil.gungsmittel an Nonnenei,ern 

"' und sonstige Beob. Ctrlbl. ges. Fw. 48, 1922. 
Metzg,er u. Müller, Die Nonnenra'upe und ihre Bak

terien. Berlin 1895. 
Mors, H., Aktivität u. Fraß der Nonnenraupe in ver

schiedenen Jahren ihrer Massenvermehrung. Mo
nogr. z. angew. Entomologie. 15, 1942. 

Müller, F. P., Nachwirkun.q;,en des Berührungsstäube
mittels „Lipan" auf die bei der Begiftung übeT· 
lebenden Kiefernspanner. Forstw. Ctrlbl. 61, 1939. 

Nolte, H.-W., Der Sammelf.ehler beim Probeeiern z. 
Nonnenprognos•e. Thar. Forst!. J'hrb. 93, 1942. 

Speyer, W., Beitrag zur Wirkung von Arsenverbin· 
dungen auf Lepidopteren. Ztschr. angew. Entomo
logie 11, 1925. 

Wel1enstein, G., Die Nonne in Ostpreußen (1933-37). 
Monogr. angew. Entomologie 15. 1942. 

Willkomm, Die Insektenverheerµngen in Ostpreußen 
und die durch diceselbe herbeigeführte Umgestal· 
tun.g der ostµr. Forsten u. ihrer Bewirtschaftung. 
Tiiar. Forstl. Jhrb. 1864. 

nämli<'h Dorn!!'rasmück,en, Neuntöter, Goldammern, 
Rebhühner und Fasanen unter den K. aufräumen. 
N. Herbeir (3) fußt wohl auch auf den Beobachtungen
anderer. w,enn er in seiner Arbeit ,erwähnt. daß
Stare, K<rähen und Hühner, besonders das Rebhuhn,
die Jagd auf K. betre�ben,. Auf ei.�enen Erfahrung®
beruhende Reiträ,ge weiß F. Stirnemann (9, 10) zu de1m
wichtig,en Thema beizusteuern., Er fand in der Nist
höh le eines Gartenrotschwanz.es Flfüreldecken des K.,
und aus einem Versteck heraus konnte er beobachten,
wie Wi,edehopie ihren Jungen Ka<rtoffelkäferlarven. 
zutru„en. 0. Lüders (4, 5) fand in zwei Gewöllen 
des Waldkauzes die Überreste von Knoblauclikröfien 
(Pelobates fuseus Laur.) und Ka•·toff.elkäfern, so daß 
anzunehmei ist, d,iß d;e vom Waldkauz erheuteten 
Knohla:udhkr•ötl"!l K"rtoflielkäf.er aufg,enommen hatten. 
Endlich weist di-e Schr:ftleitun.q; der Zeitschrift „Der 
Anblick" (8) darauf hin, daß . d·er Fasan Larven, 
Punpen und Vollins0kten ·des Schädlings verzehrt, 
und sie fü� hinzu. daß ,eine Vermehrung des Fasans 
deswegen zu. begrüßen sei. 
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R. Gerber, Leipzig.

Ainmerkiung d1er Vogelschutzwarte Seebac'h', 

In der J.etzten Zeit mehren sich die Veröffentlichun
gen über die Bedeutung- einzelner Vogelarten als Ver
tilg,er des Kartoffelkäfers und serner Larven. U. a. 
wurde 1949 in einer Pressenotiz berichtet, daß Mairen 
und �ropf eines Rebhuhns mit Kartoffolkäfern gefüllt 
g,ewesen :seien. 

Wir selbst haben aufgrund einlaufender Anfra ,q;en 
die Aufnahme von Käfern und Larven des Srhädlings 
durch Haushühner geprüft. Dabei verschmähten ein
jährige Leghornhühner diese Nahrung zum Teil von 
vornherein, ohne überhmmt ,erst danach,,zu picken, nur 
einie;,e nahmen einen Käfer oder eine Larve auf. ver
wei"ert,en aber weitere. Selbst 9 \Vochen al� Küken 
fraßen nur vereinre.lt -eine Larve. Die meisten uie1<ten 
ein paarmal zu und Heßen sie dann Heq;en. Ähnliclhe 
Er'!'ebnisse wurden bereits 1936 in Frankreich ver
öffentlicht (Ver,d. K S�llke, Die natür1ichen - F,ei:nde 
des Karlof:t<'lkäfe„s und ihre praktis<'he Bedeutnng, 
N,ichric'htPnhlatt fUr den J)eutschen Pflanzenschutz
dienst 20; Hl40, S. 57-60 mit Literaturverzeichn-is,·und 
E. v. Winning, ebenda N. F. 1, 1947, S. 56).

Käfer und Larve zeigen schwarz-gelbe bzw. sc:hwarz
il'ote Fa't'ben, die ja auch bei den Coccinelliden als, 
,,Wornfarben" vorkommen und neben •einem Ekel
geschmack - die Tiere sdliütteln sich oft nach dem 
Verziehren - der Grur>d dafül" sind, daß sie von vielen 
Vö!!!eln schon obne Kostprobe ·ve-rschmäht werden. 
Wie aher z.B. die St>erlinP'e mitunter die Coccinellid,en 
in größeren Men.q;en aufnehmen, so gilt das gleiche 
beim Kartoffelkäfer vor allem wohl für Rebhuhn und 
Wachtel. ·Fevtaud stellte in Frankreich fe.st. daß 
Wac:hteln auch heim Vorhandensein ande'l'er Nahrung 
Kartoffelkäfer fressen. 1923/24 in befallenen Ge
bieten zu vielen Hunderten auseiesetzte Wadhteln ver
flo,g,en sich jedoch bald, und ,der Versuch bliieb er
folglos. Im Verhältnis zu dem jetzt fast überall in 
Deutschland beobachteten starken Auftreten des Kar
toffelkäfors �elingt ,es nicht, ihm eine {l;'enüirende An
zalhl dieser Vög,el ,entgegenzus,etzen. Beridhte über 
erfolgreic:h,e Bekämpfung des Käfers durch Vögel wie 
der von Lüscher aus Nordwestfrankreich sind daher 
mit Vorsicht aufzunehmen. Es handelt sich offenbar 
um wdhlmeinende Vogelschützer, die den.Vogelschutz
bestrebungen dadurch neue Freunde gewinnen wollen. 
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In Wirklichkeit le'sten s:,e der Sache einen �chlechten 
Dienst, denn di,e d'lran �ekaüpften Erwartungen 
können sich ni,cht ,erfüllen. Maß'nahmen zum Schutze 
der insektenfressenden Vöad ki\nnten aHenfallis inso
fern •eine gewisse ßedeutuw-1; haben, als es sich mn'.' 
die weitere Verminderung der ei·ner stets unbe&i1ngt 
•erforderlichen Int,ensiven chemischen Bekämpfunir ent-
gangenen Schädlinge handelt. K. Mansfeld.

Elachiptera cornuta Fall. als Sclilidling an Tomaten. 

Ende Ano-ust 1949 traten in ei·ner Gärtne„ei in Neu
strelitz Sdhäden an Tornoten anf. die zweifellos durch 
Pin,Pn b'she,,

. unbek,rnn1en S-hädling verursacht war,en.
Die durcih Herrn S t e l t e r  von -0,er BezirkssteHe des 
Pflanzenschutzamtes in Neustrelitz anreste11ten Er
hehun�n 'ergaben folo:eni<len Befund: Die Tomaten 
welkten be„eits von Mitte ,Tuli und zeigten an Stengeln 
tmd besonders an den Rlattac.hseln Verfärbungen. 
Ende Augnst wiwen die Blattränder vollkomm<'n ge
hriinnt und nach ohen einqerollt. An den Hanpt
triehen zei"f,en ,«ioh je Pflanze 3-8 gebräunte St,eUen, 
die meist den Sten,ael umfaßten und eine Liinge von 
5--10 C'm hesaß;en. Verursacht wurden diese Sc11äden 
cl1urd1 FlieP-enmaden. di,e zusammen mit Eiern und 
Pnpp,en im Inneren dieser Flecke :c,nq:,etrnffon wurden. 
Die J'.l!eziidht,ete I1w1go hestimmte Herr Dr. H e n n ig 
Berlh als Elachfotera co„nuta Fall. l)i,e Eigelege, die 
im Mittel aus ,etwa 20 Ei,,,.n bestanden, fanden sich 
meist an den Ahhrudhstellen von Blätt,ern oder an 
sonsti,,.en Vertiefung,en des Stene:els. Die an ihre1• 

·B�aunfärbung leicht er�enntlichen Befallsstellen
wnren über ,den p-anzen St-eno:el verteilt, wnr<len ie
dooh niemals am Steu..-,el o:rund an<retroff-en. Die ]\IT� den
dranaPn in den Stengel ein utid zer,,törten das JVIark.
Die Pflanzen gingen an den Folgen d;,e;,er Schiiden ein.
Der heobaC'htete Bestand hetrnq; 80() PflanzRn, -0ie
sämtli"'I, verniclhtet wurden. Die hef<>llen,en Stengel
verlireiteten ,einen stark ammoniak„Hsc'hen Geruch.
Vereinzelt wurde au"h Refall dnr<'h Fusarium so. und
A lt,e1·miria so. -ße�to:estellt. di,e infofo:e der zahl-rei<''hen
NiPde„srohläcr<>, d;,e zu dies= Zciit auftraten, günstige
Entwicklungsbedingungen fanden.

Als Vorfrucht standen auf der befaUe..,,en Parzellie:
1!1'46 Ro'hnen und Zierpflanzen, 1947 Wrucken m1d
Kohlrabi, Hl48 Gurken. Znr Düngung war 1948 Kali,
1'honrnsmehl und schwefelsaures Ammoniak, 1949
Krtlkammorisalneter p-eo-,eben worden. Nur die ,Tun,:,;
pflanzen erhielten 1Jl49 irn Anzuchtbeet schwefel
saures Ammoniak. Die Aufwandmeng,e der einzelnen
Diinger,;rnben ließ sich nicht mehr ermitteln. Org!&,
nische Düngung wurde in ,den letzten 3 Jahren über
haupt nicht �e,q;,eben. Eine nach Neubm1er v-0n der
Landw. Versuchsstation Ro-"tock durchg,efü:hrte ßorlen
'llnters•uchnng er,�ab ein n H von 6,1. Der Ph-0snhor
säurestand wurde mit 1.fi m� P�O" als sch1-echt, hin
gegen Kali mit 24,0 mg K20 als gut bezeichnet.

Dieser Fund ist bemerkenswert, da Elach'ptera cor
nuta bislang nur aus den Halmen von Gramitneen
bekannt war. Erst kürzl;eh beschrieb No l t e  <Nach
richtenbl. f. d. Dtsch. Pflanzenschd-5t, 1949 N.: F. 1
S. 111-113) die durroh die gleiche Chloropide verur
sac'ht,e Weißährio:keit ·an Rispenhirse. Auch hier
wurde der Schaden durch Pilze der Gattung
Fusariurn spec. verstärkt. Daß sich die Chloropide
nicht aHein auf Gr„mineen be<sdhränkt, hewe',st der
bei N o  1 t e  zitierte Befall von Hanf. Auch hiel' leben
die Larven 'herdenweise im Markkanal der Stengel.
Di-e Maden in Tomaten verpuppten sich wie di,e im
Hanf im August in der Erde, um bald darauf zu 
schlüpfen. so daß mit zwei Generationen zu rechnen
ist. Die Flie2:,e ü&erwintert als Imago. Genauere Be
obachtungen im komm,enden Jahr werden zeigen, ob
die Fliege als neuer Schädling unserer Tomaten
kulturen in Zukunft größere Bedeutung gewinnen
wird. Dr. K. Mayer.



/ Neue Krankheit ,des Buchweizens, Nach einer
kurzen MiLt,eilung von D. A s  c lt k r n m o w in der 
sowjet-russis.chen Zeitschrift „Pflanz;en- und Samen
zudtL'', Jg. 16, H. 12, (1ll4), Moskau 1!.149, S. 96 wurde 

· in den ßuchwei21ensaaien der basc!hkirischen staatl.
Pflanzenzuchtstation 1945 eine bis jetzt nicht beobach
tete und in der Fachliteratur noch nicht e.rwähnte
Erkrankung des Buchwei21ens festgestellt. Sie trat
im Jahre 1::146 in stärkevem Ausmaß,e auf und verur
sachte -erhebliche Ernteverluste. In der Zeit zwischen
Blüte und Fruc!htbildung bekommt der Blattgrund
erst, eine bleiche und später eine kirschrote Färbung,
die sich in kurzier Zeit auf cHe ganze BlattspreitJe
ausdehnt. Nach den Blättern verfärben sich auch die
St,engel und die Tri<ebe. Die Blüten der erkrankten
Pflanzen werden schmutzig-braun und sterben ab.
Die bereits gebildeten }'rüch.te reifon nicht aus und
vertrocknen. Die Pflanzen sterben Jedoch bis zum:
Vegetations-ende nicht ab. Befallen werden al1e So1·
ten, stärker die wuchsigen und spätreifen. Wahr
scheinlich ha1I1delt es sich um eine physfologische
Erkrankung infolge de:r ungünstigen -edaphischen
oder Witterungsfaktoren, obwohl auch e�ne orga
nische Ursache nicht ausg,eschlossen ist. Es ist
möglich, daß die niedrigen Bud1weiizeneriräge in
verschiedenen Gebreien mit d1ese'r Kra:nkhei•t"°fo ZL1-
sammenhang steihen. M. Klemm.

Schützt Hanf gc.gen Kohlweißlingsschaden? 
Unter dieser Überschrift v,eröffentlicht H e r o l d  (1) 

eigene Beobachtungen über die nicht ausreichende 
Schutzwirkung von Hanf gegen Kohlweißlinge und 
setzt sie in Vergleich mit gegenteiligen in der Lite
ratur festgehaltenen Ergebnissen. Eine Erklärung für 
diese v,erschiedenen Resultate wird nicht g,efunden. 

Beobachtungen, die ich in den letzten 15 Jahren 
machen konnte, scheinen dafür zu spvechen, daß der 
Grund der verschiedenen Wirkung in der Beein
flussung der Duft:üntensität des Hanfes durch Boden
art und Anbaumethode Jiiegt. Es finden sich Hinweise, 
wonach der Gehalt an Aromastoffen in Arznei- und 
Gewürzpflanzen von Standort und Düngung abhängen 
soll, z. B. bei Becker-Dilling,en (2), Schratz und Wi,e
mann (3), Gistl und v, Nostiz ( 4). In gleicheir W,eise 
konnte ich fo der Gemeinde Breitenstein (Krs. ücker
münde) beobaahten, daß Hanf verschieden starken 

Tagungen 

IV. Europ äische Konferenz znr Bekämpfung
des Kartoffelkiifers

in Florenz vom 24. bis 28. Januar 1950.
An der Konferenz nahmen 47 Vertreter von euro

Jlfüschen Staaten teil. Die Deutsch,e Demokratische 
Republik war durch. den Präsidenten der ßiologischen 
Zentralanstalt Berlin, Prof. Dr. S c h l u m  b e r  g e r ,  
und Ministerialdirektor 0. W e b  e r  von der Landes
regierung Sachsen-Anhalt vertreten. Aus· West
deutschland nahmen Dr:D r e e s  von derVerwaltung 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, Frank
furt a. M., und Dr. S chu m a c h er, der Le<iter cles 
Pilanzenschutzamtes in Bonn teil. Die Saarregierung 
vertrat Regierungsrat Dr. L e i b ,  Leiter des Pflanzen
schutzamtes in Saarbrücken. In eingehenden Be
sprechungen wurde der Entwurf einer „Konvention. 
zur Bekämpfung des Kartoffelkäfers in Europa" vor
gelegt, der 17 Paragraphen umfaßt und die Gleich
schaltung in folgenden Punkten vorsieht: � 

a) Die Aufstellung eines einheitlichen Planes zur
Bekämpfung des Kartoffelkäfers in Europa, zur
Verhinderung seiner Ausbreitung und zur Auf
stellung von Empfehlungen an diie Vertrags
staaten über die Durchführung dies·es Planes;

Geruch ausströmte. Wurde er auf einem zur Puffig
keit neigenden Niederungsmoorboden ang,ebaut, so 
war der typische Hanfgeruch beveits 80-10"0 m vom 
Schlag entfernt intensiv wahrnehmbar. Wurde der 
Hanf dag-egen auf Böden gestellt, die mehr sandig 
oder lehmig waren, so war der Geruch ganz erheblich 
schwächer, ja auf mittleren Böden für unsere Nase 
fast nicht mehr wahrnehmbar. 

Sortenunterschiede komnien als Er�lärung für die· 
verschieden,e Geruchsintensität nicht in Betracht, da 
in allen beobachteten Fällen „Dr. Schurigs Hanf" an
gebaut wurde. 

Unmittelbar angrenzend a.n die auf N1ederungsmoor 
stehenden Hanfsch1äge wurde in Breitenstein stets in 
größerem Umfange Kohl angebaut, der vom Kohlweiß
ling praktisch nicht befallen wurde; während auf 
Kohlschlägen, die in weitever Entfernung vom Hanf 
standen, Bekämpfungsmaßnahmen gegen den Kohl-. 
weißling ständig duTchgeführt werden mußten. Ein 
Hefall durch den Kohlweißling blieb auch praktisch 
a.us, als im Jahre 1937 das Kohlfeld zwischen einem
K�ef.ernwald und einem üppig stehenden Hanfschlag
sehr wi;ndgeschützt lag und daher für den B,eflng und
die Eiablage durch -den Kohlweißling besonders ge-
eignet sein sollte.

Obwohl, wie im vorhergehenden mitgeteilt, Hanf 
weitgehend den in seiner Nachbarschaft gebauten 
Kohl vor Koblweißlingsschäden schütren kann, muß 
doch vor einer allgemeinen Empfehlung dieser „bio
logischen Vergrämung" gewarnt werden, da wohl in 
sehr vielen Fällen für den Hanf nicht die optimalen 
Bodenverhältnisse vorliegen dürften, die ihn zu einer 
intensiven Geruchsentwicklung und damit zu einen 
Abschreckung der Kohlweißlinge befähigen. 

(1) H e r o l d, W.: Schützt Hanf gegen Kohlweißlings
schäden? Nachrbl. f. d. dtsch, Pflschutzd. N. F. 
Jahrg. 3, 1949, S. 155-156. 

(2) B e c ke r-Dil l i n gen, J.: Handbuch des gesam
ten Gemüsebaues. 3. Aufl. B=lin 1938. · 

(3) S c hr a t z ,  E. und W i,e m a n n ,  P.: über den Ein
fluß mineralischer Düngung auf Entwicklung 
und Ölgehalt von Labiaten. Die Pharmazie, 4. 
Jahrg. 1949, 131. 

(4) G i s t l ,  R. und v. N o s t i t z ,  A.: Handelspflanzen
Deutschlands, Österreichs und der Schweiz.
Stuttgart 1932. H. Fahlpahl, Grimmen.

b) die Erleichterung des Austausches von Infor
mationen übeir den Kartoffelkäfer und die
Mittel zu seiner Bekämpfung;

c) die Anregung zu Arbeiten, Untersuchungen und
Versudhen über den Kartoffelkäf.er und die
. Methoden zu seiner Bekämpfung;

d) die Beratung der Vertragsstaaten bei der Auf
stellung von Anweisungen, die den internatio
nalen Verkehr mit Pflanzen und frischem Ge
müse mit dem Ziele einer Unterdrückung 'des
Kartoffelkäfers zum Gegenstand haben;

e) diie Sammlung von Material, das zur Verbrei
tung von Veröffentlichungen zu dem oben-
genannten Zweck bestimmt ist. .. 

über den Rahmen der Kartoffelkäfer-Konf.erenz 
hinaus wurde von den Teilnehmern i1n Verfolg der 
Resolution bei der lnterna1li-0nalen Pflan�enschutzs 
konferenz in Rom angeregt, die Zusammenarbeit im 
Pflanzenschutz auch auf andere Großschädlinge aus
zudehnen. Iri Aussicht genommen sind zunächst Kar
toffelnematoden (Heterodera rostochiensis) und San
.Tose-Schildlaus (Aspidi,otus perniciosus). Die zu 
diesem Zwecke zu schaffende Organisation soll 
foll,'ende Befugnisse haben: 
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a) den Kampf gegen ,eine begr,enzte Anzahl be
sonders wichtiger Pflanzenkrankheiten, di,e den 
internationalen Handel mit Pflanzen und ihren 
Produkten betreffen, Parasiten und Krank
heiten, die im einzelnen später festgelegt wer
den sollen, aufzunehmen;

b-) -einen Austauschdienst von Informationen üher 
Krankheiten und Schädlinge. einzurichten; 

c) einen Austausch von Informatiop.en über die 
Regelung des Pflanzenschut:res in jedem Lande 
beim Verkehr mit Pflanzen und über jede 
Regelung, die sich auf den freien Verkehr von 
Pflanzen und Pflanzenerzeugnissen .bezieh,en,
zu veranlassen;

d) di,e Möglichkeit einer Vereinfachung und Ver
,einheitlichung der Vorschriften auf diesem Ge
biet, insbesondere der Pflan2Jenschutz2Jeugnisse, 
zu prüfon; 

e) Vorkehrungen zum Austausch wissenschaft
licher Informationen und zu einer Koordination 
der Untersuchungen mit dem Ziel, d,ie vorhan
denen oder später zu schaffenden Organisa
tionen hierfür auszunützen tim Zusammenhang 
mit den Problemen der landwirtschaftHchen
Zoologie, der Phytopathologie, der Pflanzen�
sc!hutzmittel und der biologischen Bekämpfung 
zu treffen; 

f) die zu diesem Zweck den angeschlossenen
Ländern zur Verfügung gestellten Mittel zu 
verwalten.

Die Konferenz war �on der·Italienischen Regierung 
in jeder Hinsicht glänzend organis�ert und von Prof. 
Dr. M e 1 i s ,  dem Direktor der Station für landwirt
schaftliche Entomologie in Florenz, in deren Räumen 
die Sitzungen stattfanden, hervorragend vorber,eitet. 
Das Präsidium der Tagung lag in den Händen von 
Dr. W i l  k i n s  (Groß-Britannien). Die gesellschaft
lich�n Veranstaltungen gaben Ge1eg,enheit, persön
liche Beziehungen zwisch.en den Kolleg-en des Aus
landes wiedei- aufzunehmen und neue Verbindungen 
anzuknüpfen. Schl. 

,Sitzung des Ausschusses Pflanzenschutz und Schäd
·lingsbekämpfong der Fachabteilung Cheniiscbe Tech

lD.ik in der Kammer der Technik. 
Am 7. Februar 1950 fand in der Kammer der Technik 

eine Sitzung der Obmänner des Ausschusses Pflan
zenschutz und Schädlingsbekämpfung statt. Ein aus
führlicher Bericht wird in der ersten Nummer der 
Beilage des Nachrichtenblattes „Pflanzenschutz und 
Technik" erscheinen. 

Colloquium und Tagung der Fachsparte Kartoffel
zucht der D. S. G. in Groß-Lüsewitz. 

Am 13. Februar 1950 fand im Institut für Pflanzen
�üchtung der Deutschen Saatzucht-Gesellschaft in 
Groß-Lüsewitz ein Colloquium ·statt, bei dem. die 

Gesetze und Verordnungen 

.. Kartoffelkäfer. 

S o w j e t  i s c h e B e s  a t z u n g s z o n e. 
Maßnahmen zur Bekämpfung des Kartoffelkäfers 

im Jahre 1949. Durchführungsbestimmungen zum 
SMAD-Befehl Nr. 35/19491). Vom 30. Mai 1949. 
(Zentralverordnungsblatt, Teil I, Nr. 51 vom 17. Juni 
1949, s. 449.) 

Es werden Ein2Jelheiten über die Arbeitspläne und 
über. die Errichtung der heweglichen Kolonnen be
kanntgegehen, zu deren unmittelbaren Leitung und 
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Herren Dr. K li n k  o w s k i über „Neuer,e Ergebnisse 
der Virusforschung unter besonderer Berücksichti
gung der Kartoffel'' und Prof. Dr. W a r t e n  b e r  g 
über „ökologische Probleme des Kartoffelabbau-es" 
sprachen. 

Am 14. und 15. Februar 1950 fand dorts.elbst eine 
Züchtertagung der Fachsparte Kartoffelzucht im 
Rahmen der Deutschen Saatzucht-Gesellschaft statt, 
bei der u. a. Herr Prof. Dr. lI e y über sejne gemein
sam mit der Deutsdhen Saatzucht-Gesellschaft durch
geführien Herkunfts- und Sommerpflanzversuche im 
Jahre 1949 und über die Aufgaben _'der Kartoffel
züchtung im Hinblick auf die neuen Biotypen des 
Kartoff.elkrebserregers re:f,e.i·i,erte. 

Tagung :l!Ur Vorbereitung einer großen gesamt
deutschen Beratung der Land- und Forstwirtschaft. 

In der Zeit vom 18. bis 19. Februar 1950 fand in 
Schierke/Harz ,eine Tagung zur Vorbeveitung einer 
großen gesamtdeutschen 13,eratung der Land- und 
Forstwirtschaft statt, zu de ,r über 100 Teimehmer 
,erschienen waren. Aus äen W•estzonen waren 47 
Vertveter aus Wiss·enschaft und Praxis anwe&end. 
Am ,er.llten Tag fand eine Plenarv,ersammlung statt, 
bei d� in ,einer lebhaften Diskussion die Notwendig· 
foeit und der Wille zu einer gemeinsamen Lösung 
der sich durch. die Spaltung besonders für die Land
und Forstwirtschaft ergebenden Schwierigkeiten be
tont wuTden. Am zweiLen Tag wurden in zahlreichen 
Arbeitsausschüssen die sich auf Grund der P1enar
versammlung ergebenden Richtlinien eingehend er
örtert und di,e einer gemeinsamen Bearbeitung und 
Lösung zunächst zugänglichen Fragen formuliert: 
Von Vertretern des Pfianz·enschutz,es aus dem Westen 
nahmen Prof. Dr. S c  h .a f f  n i t - München und Oher
reg.-Rat Dr. T h  i e m - Heidelberg an der Tagung te]. 

Die auf ·der IV. Europäischen Kartoffelkä:fer
konferenz in Florenz betr. internationaler Zusammen
arbeit auf dem GesamtgeMet des Pflan:l!enschutzies, 
aufgestellten Grundsätze· wurden von dem Arbeit&
ausschuß Pflanzenschutz als Grundlage für eine 
Zusammena,rbeit zwischen Ost und West über
nommen. In der Schlußresolution der Plenarver
sammlung Wurde diie Notwendigkeit eines gemein
samen Vorgehens auf dem Gebiet des Pflanrenschutzies 
besonders betont. Schl. 
• 

Sitzung des Ausschusses „Holzeinsparung" 
der D.L.G. 

Am Donnerstag, dem 23. Februar 1950 fand in der 
Deutschen Landwirtschafts-Ges.ellschaft Berlin eine 
Sitzung des Ausschusses „Holzeinsparung" statt, bei 
der Prof. Dr. L i e s e  über die Tagung der Deutschen 
Gesellschaft für Holzforschung der Westzonen vom 
21. bis 29. Januar 1950 in Stuttgart referierte. Die 
Sitzung galt vor allem Besprechungen über die 
Gründung einer Gesellschaft für Holzforschung in
der Deutschen Demokratischen Republik.

für deren technische Betreuung beim Landrat 
Pflanzenschutzgruppen einzusetzen sind. Die Auf-· 
gaben dieser Gruppen, ihre Bezahlung und Ausrüstung 
sowie die der Kolonnen sind g,enau festgelegt. Di,e 
Durchführungsbestimmungen bringen ferner Angaben 
über die in jedem Lande einzusetzenden Techniker 
und über ihre Verteilung in den einz,elnen K1,eisen, 
Zur Anspornung der im Pflanzenschutz und in der 
Verwaltung tätigen Angestellten und der Bauern ist 
die Gewährung von Geld- oder Naturalprämien 'vor
gesehen. Jede Landesr,egierung hat hierfür aus ihrem 
Etat eine Summe von 100 000.- DM bereitzust.eUen. 



Viruskrankheiten der Kartoffel. 

A m  e r"i k a n  i s c h e ß e s  a t z  u n g s z o n e. 

L a n d  ßa y e r n :  

Bekämpfung der Vir:iskrankheiten der Kartoffel. 
Verordnung vom 14. Februar 1949. (Bay,erisches Ge
setz- und Verordnungsblatt, Nr. 6 vom 16. März 1949, 
s. 51.) 

Zur Niederhaltung der Pfirsichblattlaus (Myzodes
persicae) sind die Nutzungsberechtigten von Pfirsich
bäumen verpflichtet, diese während der Wintermonat,e 
zur Abtötung der Blattlauseier mit Obstbaumwinter
spritzmitteln zu behanaeln. Die Spritzmittel müssen 
vom amtlichen Pflanz.enschutzdienst anerkannt sein. 
Die Verpflichtung ,erstreckt sich auch auf Pfirsich
baumbestände in Baumschulen. 

Die Spritzungen sind nach den Weisungen der 
Bayerischen Laridesanstalt für Pflan2Jenbau und 
Pflanzenschutz und deren Beauftragten durchzu
führen. Diese bestimmen insbesondere Zeitpunkt, Um
f

a:ng sowie Art und Weise der Durchführung. ,
Eigentümer von Pfirsichbäumen oder sonstige 

Nutzungsberechtigte sind verpflichtet, die ihrem 
Nutzungsrecht unterliegenden Pfirsichbäume jährlich 
bis zum 1. Oktober der Ortspoliz,eibehörde zu melden. 
Diese hat die in der Gemeinde vorhandeilJen Pfirsich
bäume zu registrieren und von den Nutzungsberech
tigt,en den Nachweis über den Bezug der ,erford,er
lidhen Bekämpfungsmittel oder der Behandlung ihrer 
Bäume zu verlangen. 

Werden die angeordneten Spritzungen nicht oder 
nicht vorschriftsmäßig durchg,eführt, so kann di,e 
B·ezrrksverwaltungsbehörde di,e Pfirsichbäume auf 
Kosten der Nutzungsberechtigten bes,eitigen lassen. 
Die Bezirksverwaltungsbehörde kann auf Antrag der 
Bayer. Landesanstalt für Pflanzenbau und Pflanzen
sdhutz vorschreiben, daß die Spritzungen durch Be
auftragte der Landesanstalt vorgenommen werden. 
Die Nutzungsber,ec'hti,gten haben die hierzu notwen
digen Hilfsdienste zu leisten ;und die anfaHenden 
Kosten zu tragen. 

Das Bayerische Ministerium für Ernährung, Land
wirtschaft und Forsten kann bestimmte Gebiete, in 
denen Kartoffeln in größerem Umfange für Saat
zwecke angebaut werden, zu geschlossenen Kartoffol
saatbaugehieten erklären. In diesen Gebieten gelten: 
folgende Bestimmungen: 

Die Spritzungen sind auch auf Aprikosenbäume aus
zudehnen. 

Die B.ekämpfung der Blattläuse an Pfirsich- und 
Aprikosenbäumen kann bei auftretendem-Befall auch 
während der Wachstumsz,eit mit amtlich anerkannten 
Spcitzmitteln durch die Bezirksverwaltungsbehörden 
angeordnet werden. 

l)ie Nutzungsbe11echtigten von gärtnerischen B,e
trieben sind v,erpfl:chtet, auf das Auftreten von Blatt
läusen, insbesondere von Pfirsichblattläus,en an den 
Gemüse- und Zierpflanzenkulturen unter Glas, zu 
achten und beim Auftreten dieser Blattläuse sie rnj,t 
amtlich anerkannten Mitteln zu bekämpfen. 

. Die Anzucht und Neuanpflanzung von Pfirsich- und
Aprikosenbäumen ist v.erhoten. 

Durch die Ortspolizeibehörde karrn angeordnet wer
den, daß Kartoffe n aus Feldbeständen, die nach amt
lichen Feststellungen stark_ viruskrank sind, nich't• 
mehr als Pflanzkartoffeln verwendet werden dürfen. 

Die Ortspolizeibehörde kann forn�r anordnen, daß 
sämtliche Kartoffelfelder der Gemarkung nur mit an
erkanntem Saatiut bestellt werden dürfen. 

Ratten. 

F r a n z il s i s c h e ß e s a t z u n g s z o n e. 
L a n d  R h e i n l a n d-P f a l z : 

Rattenbekämpfung im Kreise St. Goar. Polizeiver
ördnung vom 1. August 1949. (Gesetz- und Verord
nungsblatt der Landesregierung Rheinland-Pfalz, 
Teil II, Nr. 16 vom 1. September 1949, S. 260.) 

Die Eigentümer, Pächter, Mieter und Nutzungs
berechtigten von sämtlichen im Kreise St. Goar ge
legenen bebauten und unbebauten Grundstücken, ein
schließlicih Lager- und Schuttplätzen, Gärten, Fri,ed
höfon und Sc!lriffsräumen sow1e di,e Unterhaltungs
pflichtigen von Dämmen und Ufern oder deren gesetz
liche oder bevollmächtigte V,ertreter si:nd verpflichtet, 
wähvend ,eines noch zu bestimmenden Zeitraumes an 
geeigneten Stellen, u. a. in Kellern, ,einschl. Keller
räumen und Kel1er,.,erschlägen, die zu Mietwohnungen, 
gewerblichen Räumen u. dergl. gehören, auf Böuen, 
in Speichern, Asche- und Abfallgruben, . Altmauer
werk, in der Nähe von Komposthaufen, in Stallung·en, 
,auch Kleinviehstallungen und an Ufern von stehenden 
und fließenden Gewäss,ern, Rattenbekämpfungsmittel 
.auslegen zu lassen, und zwar ohne Rücksicht darauf, 
ob sich auf den Grundstücken Ratten gezeigt haben 
oder nicht. Ganz oder teilweise von Ratten aufge
fressene Vertilgungsmittel sind sofort, spätestens 
jedoch bis zum letzten Tage der Rattenbekämpfungs
aktion, nachzulegi:m. Soweit Grundstücke zur Zeit 
infolge von Kriegsschäden nicht benutzt werden, und 
der,en Eigentümer, Pächter, Mieter und sonstige 
Nutzungsberechtigte die Rattenbekämpfung weg,en 
Ortsabwesenheit nicht s,elbst durchführen können, 
sind die Gemeinden v,erpflichtet, die Bekämpfungs
maßnahmen an de11en Stelle durchzuführen. 

Mit der Durchführung der.Rattenbekämpfung wer
den von den Ortspolizeibehörden gewerbsmäßi�e 
Schädl1ngsbekämpfer beauftragt. Für d1e Ratten
bekämpfung dürfen nur die als brauchbar anerkann
ten Präparate v,erwandt werden. Zur Vermeidung von 
Gesundheitsschäden bei Menschen und Haustieren ist 
auf die deutliche Kennzeichnung der Ausl,egungsorte 
zu achten. 

Feld- und Wühlmäuse. 

S o wjet i s c h e  ße s a t z u ng s z o n e. 
L a n d  S a c h s e n -A n ha l t: 

Bekämpfwng der Feldmäuse. Polizeiverordnung vom 
25. August 1949. (Gesetzblatt des Landes Sachse:n
Anhalt, Amtsblatt, Nr. 20 vom 2. September 1949, 
s. 314.)

Die von der Deutschen Wirtschaftskommission
herausgegebene Musterverordrrung2) wurde damit für
das Land Sachsen-Anhalt in Kraft gesetzt. 

B r iti s c h e  B e s a t z u n g s z o n e. / 

L a n d  N i e d e r s a c h s e n: 
Bekämpfung der Feld- und Wühlmäuse. Verord0 

nung des Regierungspräsidenten in Hannover vorn 
15. September 1949 (Amtsblatt für Niedersachsen,
Nr. 19 vom 1. Oktober 1949, S. 388); Verordnung des
Regierungspräsidenten in Lüneburg vom 12. August
1949. (Ebenda, Nr. 17 vom 3. September 1949, S. 362.) 

Bekämpfung schädlicher Vögel. 

D e u t s c h e  D e m o k r a t i s c h e  Rep u b l i k. 
L a n d Th ü r i n g e n :  

Landespolizeiverordnung 
zur Bekämpfung der Sperlinge vom 26. Januar 1950. 
Auf Grund der §§ 32 ff der Landesverwaltungs

ordnung für das Land Thüringen vom 10. Juni 1926/ 
26. November 1945 (Ges.-S. 1926 S. 177 und 1946 S. 53)
wird foljenqes verordnet:
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§ 1.
Zur Verhütung von Schäden an der Ernte kann 

di,e Sperlingsbekämpfung gemäß dieser Verordnung 
von den Ortspolizeihehörden für den Gemeindebezirk 
oder vom Kreisrat für mehrere Gemeinden bzw. den 
ganzen Landkrei& durch öffentliche ß.ekanntmachung 
angeordnet werden. 

§ 2.

(1) Zur Bekämpfung der Sperlinge sind diie
Nutzungsberechti.gten aller Grundstücroe verpflichtet. 

(2) Zur ß.ekämpfung dienen folgende Maßnahmen:
a) Anbringung von Nistkästen oder behelfsmäßigen

Nistanlagen in Gehöften und Obstgärten;
b) bis zum 1. Mai ei:nes jeden Jahres: Herausnehmen

der in den Nistkästen und an anderen Orten über
:nachtenden Sperlinge zur Dämmerzeit in Abstän
den von 3 Wochen.

c) nach dem 1. Mai eines jeden Jahres: Ausnehmen
der Nistkästen und sonstigen Brutstätten kurz vor
dem Ausfliegen der Jungsperlinge (als Stichtage
gelten der 20. Mai, 20. Juni und 20. Juli);

d) Verstopfen der der menschlichen Hand nicht zu
gänglichen Schlaf- und Nistplätze an den Gebäu
den mit Stroh, Holz, Steinen und Mörtel oder
Lehm;

e) Aufstellen von automatischen Sperlingsfallen.
(3) Jeder landwirtschaftliche oder gärtnerische Be

trieb hat bis zum 30. April je ha 2 Sperlinge, bei 
B,etriebsgrößen unter 5 ha jedoch je Betrieb 10 Stück 
(t_ot) bei der Ortspoliz,eibehörde abzuliefern. Eilllet 
Ablösung dieser V erpflichtun;g, z. B. mit Geld, ist 
unzulässig. 

(4) Die untere Verwaltungsbehörde kann nach A:n
hör,en des Pflanzenschutzamtes weiter-e Maßnahmen, 
·z. B.· den Einsatz von vom Pflanzensc!hutza:mt ge
schulten Sperlingsfängern oder von amtlich zuge
lassenen Vogelfängern anordnen oder Ausnahmen zu

§ 3.
Die Bekämpfung hat unter Beachtung des Tier

sclhutzgesetzes vom 24. November 1933 (RGBl. S. 987)
und der Natursc!hutzverordnung vom 18. März 1936•
(RGBl. S. 181) zu erfolgen. Hiernach ist -es v,erboten, 
den Sperlingen in folgender Weis·e nachzustellen: 
1. mit Leim, Schlingen, Tel1eveisen, Pfahleisen oder

Selbstschüssen oder mit Vorrichtungen, die den
Vogel weder unversehrt fangen noch sofort töten;

2. unter Benutzung ,geblendeter Lockvögel;
3. mit HiHe künstlicher Lichtquel1em;
4. unter Anwendung von Giftstoffi;n oder betäuben

der Mittel.
§ 4. 

Jugendliche bis zum Alter von 14 Jahren dürfen
bei der B,eseitigung von Sperlingsnestier:n und beim 
Fang von bperiingen nicht beteiLgt werden. 

§ 5.
Die Überwachung der angeordnett!n Maßnahmen ob

Hegt neben der Ortspolizeibehörde dem Pflan2len
schutzamt und dessen Beauftragten. Ihren Weisungen 
über die Art der Durchführung der ß.ekämpfungs
maßnahmen ist ·Folge zu leisten. Das ß.etreten der 
Grundstücl�e ist zu gestatten. 

§ 6.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser 
Verordnung werden mit Geldstrafo bis zu 150.- DM 
oder mit Haft bis zu 6 vVochen bedroht. Unterlass,ene 
Handlungen können nach § 153 der Landesverwal
tungsordnung im Wege der Ersatzvornahme auf 
Kosten der Verpflichteten ausgeführt werden. 
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§ 7. 

Diese Verordnung tritt mit sofortiger Wirkung in 
Kraft. 

• 

Erfurt, Weimar, den 26. Januar 1950.

(Reg.-Blatt für das Land Thüdngen, 1950, 
Nr. 3 vom 4. Febr.) 

Forstschädlinge. 
B r i t i s c h e  ß e s  a t z u  n g s z o n e. 
L a nd S c h l e s  w i g -H o l st,e i n: 

Bekämpfung forstschädlicher Inst'kten. V,erordnuug 
vom 9. Juli l!:149. (Gesetz- und Verordnungsblatt für 
Schleswig-Holstein, Nr. 21 vom 2. August 1949, S. 165.) 

Bei Befall von Waldungen durch forstschädliche 
Insekten sind Waldeigentümer und Nutzungsberedh
tigte verpflichtet, B·ekämpfungsmaßnahmen nach }S:e
sonderen Richtlinien oder Anordnung,en durchzu
fühllen. 

In der Zeit vom 1. Mai bis zum 30. Septemher eines 
jeden Jahres darf gefälltes Nadelderbholz unentrindet 
weder im Walde noch innerhalb 3 km Entfernung 
von der Grenz;e des nädhsten mit Nadelholz bestan
denen Waldes belassen werden. Di,e Entrindung hat 
der Eigentümer des Hol2ies vorzunehmen. 

Saatgutbeizung. 

ßr itis c h e  B e  s a  t z u n g s z o  n e. 
L a n d  S c h l e s w ig-H o l s t e i n: 

Amtlith genehmigte Lohnsaatbeizstelle'l, Bekannt
n;iachung vom 9. August 1949. (Amtlicher Anzeiger, 
Beilage zum „Amtsblatt für Schleswig-Holstem", 
Nr. 21 vom 27. August 1949, S. 55.)

Verzeichnis der Stellen, die für das Rechnungsjahr 
1949 die Genehmigung zum Betrieb einer Lohnsaat
beizsteU.e erhalten haben und unter der Kontrolle des, 
Pflanzensohutzamtes Schleswig-Holstein bzw. dessen 
Bezirksstellen stehen. 

Pflanzenschutzmittel. 

G r  o ß -B ,e r lin. 
Bestandserhebung von Giften. Anordnung vom 

9. August 1949. (V,erordnungsblatt für Groß-Berlin,
T,eil I, Nr. 37 vom 19. August 1949, S. 247.) 

Die Bestände bestimmter Giften s�nd bis spätestens 
10 Tage nach V eröff.entlichun.g dieser Bekannt
madhung dem Landesgesundheitsamt zu melden. Die 
Meldung muß durch Einsehreihen oder durch Boten 
gegen Quittung erstattet werden. Meldepflichtig sind 

Chemische, pharmazeutische, Farhen-Fabriken 
Hersteller von Ungeziefer-, Schädlingshekämpfungs

und Pflanz;ensch.utzmitteln 
,die verarbeitende Industrie 

Galvanisieranstalten 
Härtereien usw. 
Drogerien 
pharmazeutische und chemisch-technische Groß-

handlungen 
Schädlingsbekämpfer 
Samenhandlungen 
alle sonstigen Betriehe, die Gifte in Besitz haben; 
,auß.erdem alle Einzelpersonen, sof-ern sie über die 

ienannten · Gifte verfügen. 
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Jagd. 
A m e r i k a n i s c h e ß e s a t z II n g s z o n e. 
La n d  \Vür t t e m b e r g -ßa d e n: 

Gesetz Nr. 614 über die vorläufige Regelung der 
Jagd. Vom 19. Juli 1949. (Regierungsblatt der Regie
rung \,Vürttemberg-Baden, Nr. 18 vom 27. Juli 1949, 
s. 171.)
l" ran z ö, s i s c h e ß e s  a tz u n g s z o n e. 
La n d  ßa<len: 

Land·esgesetz über die Jagd im Lande Baden. Vom 
22. Juni 1949. (Badisches Gesetz- und Verordnungs
blatt, Nr. 31/32 vom 24. August 1949, S. 279.)

L a n d  Rheinla n d-Pfalz: 
Landesjagdgesetz von Rheinland-Pfalz. Vom 6. Au

gust 1949. (Gesetz- und Verordnungsblatt der Landes
regierung Rheinland-Pfalz, Teil I, Nr. 44 vom 20. Au
gust 1949, S. 327.) 
Lan d \V ü r t t e m b e r g -H o h e n z o l l e r n: 

Jagdgesetz. Vom 12. Juli 1949. (Regjerungsblatt 
für das Land Württemberg-Hohenzollern, Nr. 36 vom 
9. August 1949, S. 279.)

Die vorstehenden Gesetze stimmen inhaltlich weit
gehend mit dem Reichsjagdgesetz vom 3. Juli 1934·1) 
überein. 

Österreich. 

Schutz der Kulturpflanzen (Prlanzenschutzgesetz). 
Bundesges,etz vom 2. Juni 1948. (Bundesgesetzblatt, 
Nr. 124/1948.) 

Das Bundesgesetz hat den Schutz der landwirt
schaftlichen und gärtnerischen Kulturen sow�e ihrer 
Erzieugnisse gegen Pflanz·enkrankheiten und tierische 
oder pflanzliche Schädling,e einschließlich Unkräuter 
zum Gege:nstand. Der Schutz forstlicher Kulturen 
wird - soweit di,eses Bundesgesetz nichts anderes 
,anordnet - in den Forstges-etzen geregelt. Das Ge
setz ist in folgende Ahschnitte·g·egliedert: 

I. Grundsätzliche Bestimmungen über den Schutz
der Kulturpflanzen im Inlande.

II. Pflanzenschutzmaßnahmen im Verkehr mit dem
Ausland.

III. Bestimmungen über den Handel mit Pflanzen
schutzmitteln.

IV. Schluß- und Übergangsbestimmungen.
Durch das neue Pflanzenschutzges,etz werden u. a.

die Bestimmungen des Pflanz,ef\schutzgesetzes vom 
12. Juli 1929 (RGBl. Ni>. 252)5) sowie das Gesetz zum
Sch.utz·e der landwirtschaftlichen Kulturpflanzen vom
5. März 1937 (RGBl. I S. 271)6) außer Kraft gesetzt.

Verordn:mng des Bundesministeriums für Land
UJnd Forstwirtschaft vom 5. G,ktober 1949 über Ein
und Durc'hfuhrbeschränkungen zur Verhütung der 
Ei!nschleppung ,gefährlicher Pflanzenkrankheiten und 

Pflanzenschädlinge. 
Auf Grund des II. Teiles des Bundesges,etzes vom 

2. Juni 1948, B. G. Bl. Nr. 124, über den Schutz der
Kulturpflanzen (Pflanzenscihutzgesetz) wird im Ein
vernehmen mit den Bundesministerien für Finanz,en
und für Handel und Wiederaufbau verordnet:

A. Einfuhrverbote.
§ 1, Gegenstände jedweder Art, di,e mit einein ge

fährlichen Pflanzenschädling oder einer gefährlichen 
Pflanzenkrankheit behaftet sind, und durch d�e dieser 
Sdhädling oder diese Krankheit -eingeschleppt werden 
können, dürlen weder ein- noch durchgeführt werden. 

§ 2, Drie Einfuhr folgender Gegenstände ist ver
boten: 
a) Erde, Mist und Kompost;
b) bewurzelte Nelk•en und Nelkensteckling,e;

c) Nelkenschnittblumen in dei> Zeit vom 15. März bis
30. Novembe:r;

d) Pflan:lien der Gattungen Tanne (Abies), Fichte
(Pioea), Kiefer (Föhre, Pimus), Douglasie (Pseudo
tsuga), Tsuga, Ulme (Ulmus) und Pappel (Popu
lus) sowie Stecklinge, Ableger, Pfropfreiser und
sonstige berindete Teile dieser Pflanzen;

,e) Triebe, Blätter und Wurzeln von Tomaten-, Kar
toff.el- und Aubere,inenpflanzen;

f) Rüben und Mangoldpflanzen (Beta vulgaris) mit
Ausnahme der Samen und ,geköpfter Rüben
wui>z,eln.

B. Einfuh:rbeschränkungen.
§ 3. (1) Die Einfuhr von K e r n o b s t  (Apfel, Birne,

Quitte, Mispel) ist zulässig, wenn ein Gesundheits
zeugnis besdheini,gt, daß die Ware frei von San-Jose
Sdhildlaus (Quadraspidiotus perniciosus), Mittelmeer
fruchtfliege (Ceratit's capitata) und Apfelfruchtfüege. 
(Rhagoletis pomonella) ist. 

(2) Die Einfuhr von S t e i n'° b s t [Marille (Apri
kose), Pfirsich, Zwe,tschke, Pflaume, Reineclaude, 
Kirsdhe] ist zulässig, wenn ein Gesundheitszeugnis 
bescheinigt, daß di.e Ware frei von San-Jose-Schild
laus (Quadraspidioh1s perniciosus) und Mittelmeer
fruchtfüege (Ceratitis capitata) ist. 

(3) In der Zeit vom 15. Oktober his 15. April darf
Obst auch ohne Bestätigung übel' das Freisein von 
San-Jose-Schildlaus (Quaclraspidiotus perniciosus) 
eingeführt werden. 

§ 4. (1) Die Einfuhr vo·n K a r t off e l n  ist zulässig,
wenn ein Ursprungs- und Gesundheitsz.eugnis be
scheinigt, daß 
a) die Ware frei von Erde ist;
b) die Ware frei von Kartoffelkrebs (Synchytrium

endobioticum), Kartoffelkäfer (Leptinotarsa de
cemlineata und Kartoffelmotte (Phthorimaea
operculella) ,ist;

c) Kartoffelkrebs (Synchytrium endobioticum) zu
mindest im Umkreis von 5 km um den Ursprungs
ort in den letzten fünf Jahren nicht aufgetreten
ist;

d) di,e Knollen eine Mindestgröße von 3,5 cm auf
weisen.

(2) Di.e Einfuhr von Saatkartoffeln ist, unbes,chadet
• der Bestimmungen des Abs. (1), nur in ungebrauchten

Säcken zulässig, wenn Sorte und Saatstnfe angegeben
sind und bestätigt wird, daß die Kartoffeln aus einem
Bestande stammen, de1· frei von Viruskrankheiten
(mit Ausnahme von leichtem Mosaik) ist.

§ 5. Die Einfuhr von O b s t b ä u m e n ,  Obststräu
dhern und sonstigen laubabwerfenden Bäumen und
Sträuchern mit Ausnahme von Ulme (Ulmus) und
Pappel (Populus) einschließlich ihrer Setzlinge, Steck
linge, Edel:rieiser und Unterlagen ist zulässig, wenn

a) ·ein Ursprungs- und Gesundheitszeugnis beschei
:nigt, daß die Gehölze

1. frei von Erde,
2. frei von San-Jose-Schildlaus (Quadraspidiotus

perniciosus)
sind; bei Einfuhr von Pfirsichbäumen oder -reisern 
ist in diesem Zeugnis außerdem zu bestätigen, 
daß di·e \Vare frei von Pfirsich-Viruskrankheiten 
ist, und daß der Betrieb, aus dem s�e stammt, frei 
von solchen Krankheiten ist; 

b) eine Einfuhrbewilligung des Bundesministeriums
für Land- und Forstwirtschaft in Wien vorliegt;
und die Bedingungen dieser Einfuhrbewilligung er
füllt sind.

§ 6. Di,e Einfuhr von 1 e h e n d e n P f 1 a n z e n
(P:flanzenteüen) mit Erdballen ist zulässig, wenn eine 
Ei:nfulrrbewilligung des Bundesministeriums für Land-
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und Forstwirtschaft in Wien vorliegt und die Be
dingungen dieser Einfuhrbewilligung ,erfüllt sind. 

�7. (1) Di,e Einfuhr von E r d  b e e r  pfla n z e n  
(-setzli<ngen} ohne Erdballen ist zulässig, wenn ein 
Ursprungs- und Gesundheitszeugnis beschei·nigt, daß 
die Ware frei von Viruskrankheiten ist und aus. 
einem Betrieb stammt; der frei von Erdheer-Virus
krankheiten ist. 

(2) Bei der Einfuhr von Erdbeerpflanzen mit Erd
ball� siJnd sowohl die Bestimmungen des Abs. (1) 
als auch die des § 6 anzuwenden. 

§ S. Die Einfuhr von S c h n i t t b l u m e n  und
B i n  d •e g r ü n sowie von f r i s c h e n B l a t t -. u n d 
W u r z  •e l g e m ü s e n (wie Rüben, Kraut- und Kohl
arten, Spinat, Salat, Petersili,e, Speisezwiebel, Porree, 
Knoblauch, Möh1·en, Karotten, Schwarzwurzel, Spar
gel, Rettich, Kren}, ferner von frischen T o m a t e n 
und A uibeirg i nen (Eierfrüchte} ist in de1· Zeit 
vom 1. April bis 31. Oktober nur zulässig, we<nn ein 
Ursprungs- und Gesundheitszeugnis beschei-nigt, daß 
die Sendung frei vom Kartoffelkäfer (Leptinotarsa 
decemlineata} ist. 

§ 9. Die Einfuhr von B l u m e n z w i e b e l nund
B l u m  e n k n o 11 e n ist zulässig, wenn ein Ur
sorunqs- und Gesundheitszeugnis bescheinigt, daß 
die Ware 
a) :frei von Erde,
b) frei vom Kartoffelkäfer {Leptinotarsa decem

lineata),
c) frei von Gelbem Hyazinthenrotz {Pseudomonas

hyazinthi), Schwarzem Rotz (Sclerotinia bulbo
!J:'Um), Sklerotie'Ilkrar>kheit (Sclerotium h1linarmn),
Botrvtiskrankheit (Botrytis tulipae). Nematoden
krankheit (Tylenchus dipsaci), Narzissenfliege
(Merodon sp., Enmerus sp.) und Wurzelmilben
(Rhizoglyphus echinopus) ist.

a 10. (1) Die Einfuhr von sonstigen Pflanzen oder
PflanzentP.ilen, die P"nz otl,er zum Teil unterird�i,ch 
witchi,en (Stauden, W11rzelknollf>n. Rhizome u. dgl.), 
ist zulässig, wenn si<e frei von Erde sind. 

(2) .. Frei von Erde" im Sinne <lieser Verordnung ii,t
·eine Wa„e. d!'r Erde ni„ht in solche"!' l\1"n<?;e anhaftet,
daß in ihr Schädling,e alll VollinseHen (Imago). Lar
ven oder Puppen entha ltien SPin können. ('�ringe
Erdr„ste. wie sie Kartoff.eln. Pflanzenwnrzeln u. rl�I.
gewöhnli�h anhaften, fallen ·nicht unter die besclrrän
kenden Bestimmungen.

� 11, Aus außerP11ronäisc,hen Ländern, mit Aus
nahme der ans Mittelländis�he Meer grPnzenden
Liinder, ist die Einfuhr von Pflanzen 11nd Pf1"nzen
teilen mit Ausnahme von rTP.t>-eide, Hülsenfrücht.en
und sonsticre,., �ä'lle.,.eien. gediir,-ten und gPtronlrn,eten
Pflanzen und Pflanzi>nteHen, Mahlprotlukten. KonsP.r
ven und sonstie:en Z11be,-eitumi:en - unbeschadet der
Bestimmungen der && 3 bis 10 - nur z11lässi.g, wenn
der Sendung ein Ur . .,nrungszeugnii, beilie.o-t, welches
bes<'heinigt. daß im Umk„eis von 50 km im Ursnrungs
land der Japankäfer (Popillia japonica) nicht vor
kommt.

C. Ausnahme- und Sonderbestimmungen.
§ 12, (1) Ohne ßesc>hränknng gemäß den Bestim

mm,,,en der §§ 2 bis 11 dürfen ein- und durchgeführt 
werden: 
a) Erzeugnisse grenzdurcbschnittener oder grenz

getrennter, vom Inlande aus bewirtschafteter
Liegenschaften;

b) im internationalen Eisenbahn-, Kraftfahrlinien-,
Flug- und Schiffahrtsverkehr mitgeführte, zur
Vernflegun.g der Reisenden und des mitfahrenden
(mitfHeirenden) Personales notwendigen Lebens
mittel (Speisewagenbedarf};

c) im P,ersonenreiseverkehr:
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1. bis zu 15 kg Obst und Gemüse je Person zum
Verbratiche während der Reise oder im eigenen
Haushalt;

2. Sdlmittblumen, Nadell10lzzweige, Kränze sowie
einzelne als vVeihnachtsbäume bestimmte
Nadelholzpflanzen ohne Erde und ohne Wur
zeln, wenn si<e dem persönlichen ß.edarf und.
nicht Erwerhszweck,en di,enen und aus europä
ischen Ländern stammen.

(2) Grenzbewohnern, für die es nach der Lag·e ihres
\Vohnortes ,ein großes Erschwernis wäre, ihre Ver
·brau<!hskartoffeln im Inlande zu beziehen, kann auf
Ansudhen von der Bezirksv,erwaltungsbehörde ihres
Wohnortes die Bewilligung erteilt werden, die not
wendig,e, zahlenmäßig begrenzte M·ene;e aus dem 
Grenzbezirk des Nachbarstaates einzufülll'en.

§ 13. (1) Die in di•eser V,erordnung ausgesprochenen
Verfoehrsbeschränkungen gelten auch für den Durch
fuhrverkehr durch das Bundesgebiet. An Stelle der
aUenfalls erforderlichen Einfuhrbewilligung tritt eine
Durchfuhrbewilligung.

(2) Der Durdhfuhrverkehr ist von diesen Beschrän
kungen befreit, wen·n er auf Grund von unmittelbar
aus dem Auslande ins Ausland lautenden Fracht
papieren, unter Zollverschluß, in geschlossenen,· un
beschädigten Umhüllungen oder .in plombi,erten Wagen
stattfindet.

ß 14. Das Bundesministerium für Land- und Forst
wirtschaft kann die Ein- urid Durchfuhr von Gegen
ständen, die den Vorschriften der § & 2 bis 11 unter
lieizen, auch abweichend. von diesen bewilligen. wenn 
dadurch die Einschlenpung - ,gefährlicher Pflanzen
schädlinge oder gefährlicher Pflanzenkrankheiten 
nicht zu 'befürchten ist. 

D. All�emeine ·und Verfahrensbestimmungen.
!:l 15. (1) Das Ursorungs- und Gesundheitszeugnis 

muß neben den jeweils gemäß den §§ 3 bis 11 ge
fo,-derten ß.esc!heinigungen folgen.de Angaben ent
halten: 
a) Name und Anschrift des Absenders;
b) Name und Anschrift des Empfängers;
c) Beschreibung der \Vare;

Art der Pflanzen (Pfl:tnz,ente'J.e), bei Saatkartof
f.eln, Reben. 01-.stbäumen und Obstunterlagen auch
der Sorte, beziehungsweise Type;
Ursprunizsort der Ware (mit Angabe der Provinz
des Landes, usw.);
Gewicht der Ware:
Zahl und Art der Packstücke, eventuell Zahl der
Pflanzen;
eventuell Bezeichnung der Packstücke;
Beze:chnung des Transportmittels (zum Beispiel
Waggonnummer;

d) Datum der Untersuchun{-;nd Zeugnisausstellung.
(2) Das Ursprungs- und Gesundheitszeugnis muß,

wenn es nicht auch in deutscher Sprache verfaßt ist, 
mit einer beglaubigten deutschen Übersetzung "1er� 
sehen sein. 

(3) Das Datum des Zeugnisses darf nicht länger
als drei. Wochen vom Tage der Aufgabe der Sendung 
zurückHegen. 

(4) Das Zeugnis muß mit der Unterschrift und dem
deutlich lesbaren Stempel der mit der Durchführung 
des Pflanzenschutzdienstes des Ausfuhrlandes be
kanten amtlichen Stelle versehen sein. 

!:j 16. An Stelle der Bescheinigunq über das Frei,
sein ,der Wal'e von bestimmten Krankheiten und 
Schädling·en genügt di,e Bestätigung der mit der 
Durchführung des Pflanzenschutzdienstes d,es Aus
fuhrlandes betrauten amtlichen SteHe, daß diese 
Krankheiten· und Schädlinge im Ursprungslande 
nicht voTkommen. 



§ 17. (1) Der Antrag auf Erteilung einer E<in- und
Durchfu'hrbewilligung ist beim Bundesministerium für 
Land- und Forstwirtschaft in Wien einzubringen. 

(2) Der Antrag auf Erteilung einer Einfuhrbewilli
gung hat zu ,enthalten: 

a) die Anschrift des Empfängers;
b) die Bezeichnung und die Anschrift der Bezugs

quelle;
c) die Menge und die Art (Sorte) der zu b,ezi,ehenden

Pflanzen (Pflanz,enteile);
d) di,e Angabe, ob die Pflanzen mit oder ohne Wurzel

ballen zur Einfuhr gelangen;
e) die Angabe, ob die vVare zum Eigenbedarf .oder

zur W·eitergabe bestimmt ist.

(3) Der Antrag auf Erteilung einer Durchfuhr
bewilligung hat zu ,enthalten: 

a) die Anschrift des Empfängers;

b) di,e Bezugsauelle, Mengse und Art der durchzu.
fühl'enden Pflanzen (Pflanzentei1e);

c) die Art der Verpackung;
d) di·e Angabe der österreichischen Ein- und Aus

trittsstation. 

§ 18. Sendungen, die den Bestimmungen der §§ 3
bis 11, 13, 15 und 16 nicht entsprech.'en, können zum 
Zwecl-Oe der Untersuchung durch den amtlichen Pflan
z;ensehutzdienst unter Beachtung der Zollvorschriften 
(Zollanweisung) bis zum Sitz der nächsten Dienst
stelle des amtlichen Pflanzenschutzdienstes wcite'r
geLeitet werden. 

ß HI. Die Ursnrunf!S- und Gesundheitszeugnisse so
wi-e die auf Grund dieser Verordnung vorgesehene 
Ein- und Durehfuhrhewilli�ung sind von dem Zoll
,amt, das die Schlußabfertiirnn.g vornimmt, halhmonat
lich der BundesanstPlt für Pflanz.en�chutz in Wien zu 
über1J1itteln; dies gilt auch für Zeugnisse, die von 
den Organen des amtlkhen Pflanzensch11tzdienste& 
in Durchführung der §� 18 und 20 ausgestellt werden. 

ß 20. (1) D'e Orga"e des amtlkhen Pflanzenschutz
dienstes i.ind be'l'echtie:t. aus dem Auslande ein
lan11:ende Sendungen vor ihrer Ab:ferfü�ung zum frei"'n 
V,erkehr durch die Zollbehörde aus Gründen des 
Pflanzens„h,,tzes einer Unt,ersuchung zu unterziehe'Tl, 
die nötfo:en Muster zu entnehmen und d�,e Richtigkeit 
der beigegebenen Zeugnisse ;m überprüfen. 

Aus der Literatur 

0 n i t. z. Pro:f. Dr. Kurt. Der K:1rtoff„Jh,,u nach seinem 
jetziP"en rntionpllen Standnunkte. Z<>hnte, völli� neu
bearbeitete Auflae:-e. 118 S. mit 24 Abb., 1949, Ver
lag P. Parey, Berlin-Hamburg. 

Das früher in der Schriftenreihe der Thaer-Bihlio
thek erschi-enene, allgemeiI1 bekannte Buch, von detm. 
Opitz bereits mehl'el.'e A nfla.gen hearheitet hat, ist 
nun in neuer 10. Auflage herausgekommen. In einem 
einleitenden Abschnitt üher die wirtschaftliche Be
dei.llmng der Kartoffel findet sich ei·ne interessante! 
Geg,enüherstellun_g der Kartoffel,erz;eugu"'I! 1928 und 
1948 (1928 = 100). Hiernach beträgt die Produktion 
1948 in Großbritannien 168,7 0/o, in Itali-en 180,20/o, 
wogegen sie in Deutschland auf 83.50/o, in PoJ.en auf 
88.80/o abgesunken ist. Entsnrechend der wachsenden 
Hedeutung vor aHem der Viruskrankheiten hat der 
Abschnitt über Krankheiten ,eine wes,entliche Neu
bearbeitung und Erweiterung ,er:fa!.1.11en. 

(2) Ergibt die Untersuchung, daß durch ·die Sendung
ein gefährlicher Schädling oder eine gefährliche 
PflanZJenkrankheit eingeschleppt werden kann oder 
daß das beiliegende Ursprungs- oder Gesundheits
zeugnis sachlich unrichtig ist, so hat der amtliche 
Pflanzenschutzdienst das Bundesministerium für 
Land- und Forstwirtschaft in Wien hiervon um
gehend -in Kenntnis zu setz;en, welches über di,e Zu
lässigweit der Eiin- und Durchfuhr ,entscheidet. Bis 
zum Einlangen der Entscheidung ist die Sendung vom 
Zollamt zurückzubehalten. 

§ 21. (1) Bestätigungen, Zeugnisse u. dgl., die vom
amtlichen Pflanzenschutzdienst ausgestellt werden, 
müssen die Unterschrift des beauftragten Beamten 
und den Rundstempel „österreichischer Pflanzen
schutzdienst" aufweisen. 

(2) Für die Überprüfung der Richtigkeit der den
Sendungen beiliegenden Gesundheitszeugnisse gemäß 
§ 20, Abs. (1), dürfen, sofern die Untersuchung ihre
Richtigkeit ergibt, keine_ Untersuchungsgebühl'en •ein
gehoben werden.

E. Schlußbestimmungen.
§ 22 ..... 

(Bundesgesetzblatt, 52. Stück vom 12, 11. 1949.) 

Schweiz. 

Bekämpfung der San-,Tose-Schildlaus. Bundesrats
beschluß vom 1. Juni 1948. 

Durc'h den vorll.egenden Beschluß wird der Bundes
>ratsbeschluß vom 30. April 1946 über die Bekämp
fung der San-Jose-Schildlaus7) außer Kraft gesetzt. 

1) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 12, Dez,ember 1948,
S. 220.

2) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 1, April 1947, S. 15 ..

S) Nachr.-Bl., Neue Folge, Nr. 9/10, Sept./Okt. 1949,
s. 192. 

4) Amtl. Pfl.-Best., Bd. VI, Nr. 5, S. 78. 

6) Amtl. Pfl.-Best., Bd. II, Nr. 5, S. 226.

6) AJ1'1tl. Pfl.-Best., Bd. IX, Nr. 3, S. 63; ßd. XI, Nr. 2,
s. 50.

7) Nach:r.-Bl., Neue Folge, Nr. 4, Juli 1947, S. 74. 

Entsprechendi seiner Zw,eckbestimmung ist das 
Buch in seiinem Umfan� knapp gehalten, -ohne da
durch \VesenHiches unerwähnt zu lassen. Eine um
fass,mde Literaturübersicht der wichtigsten Arheit,en 
erl1öht den Wert des Buches. Erwünscht wäre hei 
·einer Neuauflage die Ausmerzung der Ahh. 24. Leider
ist di<ese in verscMedene V,eriiff.entlichung·en über
Kartoffellag,erung geschlünft. Ein Sc11üttwi:nkel von
60° ist praktisch und t!heoretisch unmöglich. Die
.normale Schicht-höhe zeigt die Abb. 22 auf Seite 94. 

Schl. 

V o gt, Pflanzkartoffelanerkenn·unii;, die Ergebnisse 
der Pfla1nzkartoUelatnl'rkennung 1949. Hann. Land
u. Forstwirtschaft!. Ztg. 103, 5, 1950, 
Ausführliche Tabelle über die hektarmäßige Ver

teilung der anerkannt,en Kartoffelsorten (Spätsorten 
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7,50/o, mittelfrühe 37,60/o, frühreiiende 4,70/0, sehr 
früh reifonde 10,90/o) im Gebiet der Landwirtschafts
kammer Hannover. Die Vermehrung konzentri,ert sich 
zu 89,50/o auf die 10 Sorten mit mehr als 1000 ha 
Vermehrungsflüche: Bona (13 856 ha), Ackersegen 
(11 048 ha), Voran (6 006 ha), Flava, Aquila (3 334 ha ), 
Mittelfrühe, Heida, V,era, Sieglinde, Erstling. Für !l 
weiter,e Sorten wird eine V,ermehrungsfläche von je 
100-1000 ha angegeben, 29 Sorten 'werden auf ins
gesamt 826 ha vermehrt, unter ilmen Hegt Olympia 
mit 83 ha Vermehrungsfläche an der Spitze. Infolge 
des 11egnerischen kühlen Sommerwetters, das sich 
nachtei'.Ig auf d:ie vhsübetrtragenden Blattläuse (Mp
zodes -persicae) auswirkte, traten Virusinfektione,n 
1948 in geringem Maße auf. Durch gleichzeitig'e inten
sive Heinigung der anzuerkennenden Felder im fol
g,enden Jahr,e stieg der Prozentsatz anerkannter 
Flächen von 720/o für 1948 auf 840/o für 1949. 

K. Heinz,e (Bln.-Dah1em).

' 

Twer s k oj, D., Neues über \Vurzdbrand an Zuckcr-
riihen. Agrobiologie, H. 2, Moskau 194!l, S. 123 bis 
140. 
Die durch Rübenwurzelbrand im Gebiete von Moskau 

ve,rursachten Ernteverluste erreichten nach Unter
suchungen des Verfassers bis 400/o. im dreiiährfaen 
Dnrehschnitt rund 300/o, in den SdhadgeMetein der 
UdSSR 25-300/o. Die Unte,rsu1chungs,ergehniss,e in 
den vers,ehiedenen Zuckerrübenanbaugebieten der 
UdSSR zeigten, daß die Kra'nkhe1:t hauptsächlich von 
Ppthium debarpanum und A-phanompces cochlioides 
v,eirursacht wird, dagegen hat Phoma betae als Er
!l:'eger des Wu:rZJelbrandes bei Zuckerrüben gering,e 
Bedeutung und kann durch Samenheizung bekämpft 
we,rden. Rhizocto.nia aderholdi kommt nur selten vor. 
Fusarium, Alteirnaria, Pen1icillium u. and. treten als 
Ha'bnarasiten und Sanrophyten sekundär meist nach 
Ppthium auf oder befallen nur schwache Rübenoflä'nz
chen. Zu ootima1en Infel<:tionsbedrngungen durch Ph. 
debarpanum und A. cochlioides g:ehören mi:ndestens 
600/o Bodenfeuchtfokeit nnd Temperaturen über 
16°. Dagegen befällt P. betue die Pflänzchen bei 
Wassermangel, wenn die Keimlinge durch Ti·oc'ke1t1-
heit geschwächt sind. Als Bekämofnng wi,rd 
empfohlen: 1. Fruchtfolge mit Futtergemenge, w.o
durch die Zahl de,r im Boden lebenden parasi,
tischen Pilze reduziert wird. 2. Drainag,e bei 
hohem Stand des Grundwassers. 3. Aussaat der 
Rüben nach Winterung oder Sommerung nach Gras
gemenge als Vorfrucht. Riibenhau in 2-3 iährigem 
Abstand. 4. Saatheizung mit „NIUIF -1" (nähe�e An
gaben feJhlen. Ref.) 1 : 300, 5 gr. auf je 1 kg Samen. 
5. Leichtes Ee:g;en vor dem Auflauf der Saaten und
r,echtzeitig,es Verziehen. Di,e verzogenen Pflänzchen 
nicht auf dem Feld lie9;en la5sen. 6. Sorgfälti�e Un
krautbekämofung. - Die umfangreiche deutsche Lite
ratur wurde vom Verf. weder im Text noch im 
Literaturverz,eichnis berücksichtigt. M. Klemm. 

Köh 1 e r, E. Die Kartoffelsorte Flnva nfrht immnn 
gegen das A-V!Pus. Nachrichtenbl. ßiol. Zentral
anst. Braunschweig, 1, 173, 1949. 

Die Sorte Flava ist, entgegen der früiheren Auf
fassung 'des Verf,, nicht A-Vi:rus-imrnun, wi,e Pfropf
versuche und Preßsaftabreibungen von Pfropfreisern 
auf Testpflmrnen er.gehen haben. Ungek]äyt bieiht, 
warum 'bei früheren Abreibungen (ohne vorherige 
Ühertmgung 1nrch Pfronfen) nur das X-Virus in 
Flava nachgewiesen werden konnte. 

K. Heinze (Bln.-Dahlem).
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S c h u l t  z, E. S., Polling v. s. spraying potato tops 
with herbic:rl"s for control of virus diseases. Phy
topathology 39, 504-505, 1!l49. 
Auf der Versuchsfarm Aroostock in Maine (USA) 

ließ sich durch vorzeitige (1. 8.) Krautrodung eine 
Ansteckung der bis dahin gesunden Knollen verhin
dern. In ähnlicher Weise führte die Vernichtung rl,es 
Krautes mit Unkrautbekämpfungsmitteln vor Befall 
der Pflanzen mit virusin:fizierten Blattläusen (An
fang August) zu einer Besserung des PflanzgJJtwertes. 

Heinze (Bln.-Dahlem). 

K a s s a n  i s ,  B. Potato tuhers freed from leafroll 
virus by heat. Nature, 164, 881, 1949. 
Die von ande�en Kulturnfl,mzen bekannte Ver<lrän

gung gew:sse� Viren durch Wärmebehandlung führte 
in bezug auf das Blattroll jetzt auch bei der Kartoffel 
zum Erfolg. Blattroll- und X-Virus-infiziert,e Knollen, 
die einer Wärmebehandlung von 37,5° für 10 bis 20 
Tage (in genügend feuchter Luft) aus,�esetzt wurden, 
gesundeten zum Teil. Wurde die Behandlun� über 
25 Tage hinaus ausgedehnt, so liefen aus den Knollen, 
die diese Behandlung üherstanden hatten, gesunde 
Pflanzen auf, während die unbehandelten Kontroll
pflanzen restlos krank waren. A11f das X-Virus blieh 
die Wärmebehandlung ohne Einfluß. 

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

B r a n d t, H., Versuch� iiher die Pekämpfung von 
ßlattläusen an Kartoffeln zur Verrnindernn� der 
Viruskrankheiten. Pflanz,enschutz 1, 84-86, 1949. 
Die Versuche des Verf. sind bisher nicht sehr ein-

deutig verlaufen. Mit 2-3 maliger Lu 81- bzw. E 605 f
Spritzung wurde ,eine sehr unterschiedliche Vernich
tung der virusübertragenden Blattläuse ,erzielt, die 
in ,einigen Fällen durchaus nicht als ausreichend zu 
bezeichnen war. l\1it 20-50%iger Abtötung der Blatt
läuse läßt sielt keine wkksame Unterdrückung der 
Virusausbreitung erreichen. Auf ,einigen Parzellen 
hatte die E 605 f-Bekämpfung dagegen recht gut ge
wirkt. Das deutet auf Fehler in der technischen 
Durchführung der Spritzung hin, di,e mit den z. Zt. 
zur Verfügung stehenden Geräten kaum zu vermeiden 
sein w,erden. Die Auswahl der Spritztermine war 
nicht sehr geschickt,. was sicher nicht ohne Einfluß 
auf das Ergebnis gewesen sein dürfte. Immerhin 
wurde in einigen Fällen ,eine merkliche Reduktion 
der Virusinfektionen durch die Spritzung mit aphi-
diziden Mitteln erzielt. Heinze (Bln.-Dahlem). 

N o  w a k, W., Vorkommen und Massenwechsel von 
Kartoffefüfott!äusen in v,erschiedenen Karlnffel
sa�thii'IJPebieten in Bayern. Pflanzenschutz 1, 163-
167, 194!l. 

Statistische Erhebungen über das Auftreten von 
Blattläusen in Pflanzlrnrtoffelgebieten Bayerns er
gaben relativ geringe Befallswert,e im Kreis Vilshofen 
(etwa zwischen Regensburg und Passau), im Donau
moos (südl. Ingolstadt) und bei Wassermungenau 
(südl. Regensburg). An allen 3 Orten wurden neben 
einem sfärkeren Befall von Doralis rhamni (B.d.F.) 
unter 10 Mpzodes persfr.ae (Sulz.) an 100 Blättern 
fostges+ellt. Wesentlich höher lag der Befall bei \Vei
den (20-30 M. p. je 100 Blatt) und bei Regensbn:rg. 
(überr 50 M. p. je 100 Blatt), Macrosiphnn solanifofü 
(Ashm.) und Arrlacorthum pseudosolani (Theoh.) wur� 
den nur bei Regensburg gefunden. Für den Befalls
rückgang wird eine Wetterverschlechterung (ab 3. 8.) 



mit verantwortlich gemacht. Es bestand ein gewisser 
Zusammenhang ,::wischen der Stärke des .Pfirsich
anbaus und dem örtlichen Auftreten der Grünen 
Pfirsichblattlaus, dem Hauptüberträger der Kartoffel-
virosen. Heinze (Bln.-Dahlem). 

S t e u d,e l ,  W. über Auftreten und Aushl'eitung der 
virösen Rü�nvergilhung im Elsdorf.er Ve:rsuc'hsfelcl 
und ihre ßezit.lw:ngen zum Massenwechsel der 
üherträg,er in zwei �xtremjahren. Nachrichtenbl. 
ßiol. Zentralanst. Braunschweig 1, ,166-171, 1949. 
Da die V,e:rgilbungskrankheit der Rübe auch für 

den Osten mehr und mehr an B,edeutung gewinnt (vgl. 
auch Hein2Je: NachrLchtenbl. Pflanzenschutzd. N.F. 3,
1-7, 19491)), verdienen ,d�e Untersuchungen des. Verf.
Beachtung in Rübenanbauerkreisen der Ostzone. Aus
schlaggebend für' die Stärke des Auftretens der Ver
gilbungskrank:heit sind di,e den Massenwedh.s•el der 
Blattlliusüberträ,ger beeinf1ussenden klimatischen Be
dingungen. Für den Osten könnten in wärmeven 
Sommern stetige \Vestwinde wälrnend der Hauptflug
zeit der Blattläuse ,ern gefährliches Auftreten dieser 
Virose begünstigen (d. Ref.). Wenn auch im aHge
meinen als gefährlichster Überträger di,e gr�ne 
P:Eirs>i,chblaltiLaus (Mpzodes persicae) angegeben wird, 
so dürfte für die Rübe,n1lau.s ( Doralis f abae) wegen 
ihres Massenauftr.etens an Bedeutun,g 'kaum nach
steh.en wäh1,end die anderen Arten praktisch be
deutu�gslos sind. 1947 waren die Witterungsbedi�1-oungen für die Entwicklung der Blattläuse m 
Elsdorf/Rhl<l. sehr günstig, die bei·den koloniebiil'den
den Arten besiedelten zwair Endle Mari die Rühem 
sehr zögernd, mit dem Einsetzert warmer Witterung 
(Maximum 38°) stieg der Befall sehr rasch an 
(185 D. f. je Rübe, 45 M. p. je Rübe als Höchstwert 
Mitte J·u!:i), Ende Ju:li waren die Virusüberträger 
pr.a1ktisch w:iJooer verschwunde�. 19_48 beg� der
Befall in Elsdor:f zwar recht früh, bheb aber mfolge 
der 'kühlen Sommerwitterung bei beiden Arten retlativ 
schwach (4,2 D. f .. und 1,4 M. p. a,ls Höchstwe!rt 
Ende Juni bezw. Mitte Jun,i) .  1947 wUJrden 16 
Tage lang (etwa Ende Juni bis Mfüe Juli) auf 
allen Rübenpflanzen D. f., 1\,1, p. etwa 11 Tage 
lang festgestellt. 1948 waTen nie mehr als 40 
bis 60 O/o der Rüben pflanzen von einzelnen D. f. 
oder M. p. befallen. Auszählungen der erkran�<ten 
Pf1am:,en ergaben 1947 zunäcli.st bis August ,emen 
sehr langsamen, im September ,einen rapid_en A�1stie,g
der Zahlen bis auf etwa 75-800/o, 1948 gmg d�e Er
krankung kau111 einmal über 20 o;o der PfLanzen hina.�s.
Gewöhnlich treten d:.e ersten Symptome etwa fun:f 
Wochen nach Beuinn der -Bes:edlung auf. Der für 
die Virusausbreitung bedeutungsvoHe sommerHche 
Flug dauerte 1947 vom 10. 6. ab für D. f. 45 Tag�, 
für M. p. vom 24. 6. ab (ca.) 30 Tage_. 19�8 la� d;e 
Flugzeit beider Arten vor dem 20. Jum. Spa-ter heß.en 
sich kauHl Ge.Hügelte nachweisen, da eine Schlecht
wetterperiode , einsetzte, Überwinterung in der 
Sommerform vvurde für D. f. nicht, für M. p. an ln:au
ti,gen Pfianzen nur in dem relativ milden \,Vinter 
1947/48 festgesteHt. K. Heinze (Bln.-Da:h1em).

K a s & a n  i s , B. The Transmission of Sugar-beet 
yellows virus by mecha'ßic11l inoculation. Ann. appl. 
Biol. 116, 270-272, 1949. 
Die Vergilbungskrankheit der Rübe läßt sich auch 

mechanisch durch „Preßsaft" übertragen, wenn 

1) Ein H:nweis auf die Steudel'schen un�ersuch�
gen kam in der Ve:röffentlichung bedauerhcherweise 
nicht zum Abdruck. 

Karborund oder „celite" auf die ,einzureibenden 
Blätt,er gestreut wird. Auf den mit Preßsaft einge
riebenen Blättern ,entstehen .nach .etwa zwei Wochen 
Primärläsionen kleine braune, auch l'Ötliche Flecke . 
Nur etwa 100/o der Pflanzen zeigen Folgesymptome, 
das Auftreten typischer Vergilbungskennzeichen an 
jungen Blättern dauert etwa 4-6 Wochen, bei Über
tragung durch Blattläuse nur etwa 8-12 Tage. 
\Vurden die Pflanzen 3-4 Tage vor der Beimpfung 
im Dunkeln gehalten, so erhöhte sich die Zahl der 
Vollinfektionen auf das Dreifache. 

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

W a  t s o  n ,  M. A., H u ll, R., and H art s u ij k er, K. 
Yellowi.ng Disease of „Family 41" Sugar beet. Na· 
ture 163, 910, 1949. 
Eine von Clinch, Loughnane und Mc. Kay beschrie

bene Gelbsucht der Rübe, die anscheinend durch di,e 
Saat und durch Myzodes persica,e übertragbar ist, 
ist mit der seit langem in Europa bekannten virösen 
Vergilbung der Rübe (vgl. diese Z. 20, 80-81, 1940) 
nicht identisch. \V.enn auch die Symptome in de1· 
Familie 41" eine g.ewisse Ähnlichkeit mit der Ver

�ilbung haben, so sind die Symptome in den wenigen 
.fällen, in denen die Krankheit auf andere Variet&ten 
gebracht werden konnte, sehr schwach, z. T. örtlich 
begrenzt. Die Übertragung dul'ch Blattläuse auf ver
schiedene Rübensorten war praktisch nicht mögliclt, 
Pfropfung auf Kleinwanzleben „E" ergab ,ebenfalls 
keine Reaktion, der serologische Test versagte. Wenn 
ein Virus die Ursache der Gelbsucht der „Familie 41" 
sein sollte, so ist das außergewöhnlich schw�erige 
V orrücfoen von Zelle zu Zel1e für die geringe Infek
tiosität verantwortlich. Die Samenübertragung für 
die echte Vergilbµngskrankheit wird abgelehnt. 

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

B ,r o a d b e.n t, L. Tbe grouping and overwintering 
of Mpzus persicae Srtlz. on Prunus Species. Ann. 
appl. Biol. 36, 3ä1-MO, 1949. 
Die Grüne Pfirsichblattlaus konnte drei .Jahre 

hintereinander an einer Kreuzung zwischen Mandel
und Pfirsichbaum überwintern (vgl. Arbeit des R,cf. 
Nachrbl. N. F. 2, 105-112, 1948). Erfolgreiche Über
winterung war außerdem am Pfirsich (Hauptwimter
wirt) und am Nektarienpfirsich möglich. An Kirsche 
wurden kerne Fundatrices g,efunden. Die . im Herbst 
zuin Winterwirt zurückfüegenden Geflügelten treffen 
!rein zufällig auf die geeigneten Bäume, sie w,erderu
nicht durch den Gel'uchssinn geleitet. Fühlerampu
tierte Tiere flogen im Versuch die aufgestellten
Zweige nicht seltener an _als Tiere �it Fühlern .. Art
genossen oder i'hre. Homgtauabscheidungen w_Ll"l�en
nicht anlockend. Bei den Ortsbewegungen am Pfirsich 
·rotten sich die Pfirsichblattläuse · gern zu 
zusammen. K. Heinze (ß.erlin-Dahlem). 

S m  o 1 a k ,  J., K virosam nasich PostHn. (Ober pflanz· 
liehe Virosen in der Tschechoslowakei.) Och:r. Rost. 
21, 29-34, 1948. 
Verf. berichtet über Beobachtungen, die auf eine 

Zunahme pflanzlicher Viruskrankheiten in der Tsch�
choslowakei hindeuten, und gibt Symptombeschrei· 
bungen von Virosen an Get_reide, B_

ra.ssica oleracea 
var. gongyloides (Kohlrabi), Lepidium ruderale 
(Schuttkress,e), Hedera helix (Efeu), Aesculus hippo-
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castarrum (Roßkastanie), Prunus padus (Trauben-
kirsche) und wilden Rosen. 

Heinze (Bln.-Dahlem). 

R o s s ,  A. F., Local lesions with potato virus Y. 
Phytopathology 33, 930-932, 1948. 

Physalis floridana, Lycium chinense, Lycium halimi
folium und Chenopodium urbicum sind durch Aus
bildung lokaler Infektionsstellen auf den eingerie
benen Blättern für den Y-Virus-Nachweis sehr ge
eignet. Für die Verwendung als Testpflanze ist bei 
Bh. floridana zu beachten, daß durch X-Virus-Infek
tionen (starke Stämme) das Symptombild unklar 
werden kann. Vorherige Verreibung eines schwachen, 
symptomlos reagierenden X-Stammes premunisiert 
�egen stärkere (störende) Stämme und ermöglicht in 
Jedem Falle klare, auszahlbare Primärläsionen bei 
Einreibung des Y-Virus-Preßsaftes. über 27° C rea
giert Ph. f1oridana unter Umständen nur sehr schlecht 
auf Y-Virus-Infektionen, was bei Auszählung der 
Primärläsionen zum Vergleich von Viruslösungen sehr
störend wirken kann. Heinze (Bln.-Dahlem). 

F Te z a 1, P., Destruction des phylloxer�s gallicoles,
Ann. Inst. agric. Alger. 4, 1-8, 1948. · 

Zweimalige Anwendung v�n 1QD/oigem HCH (Hexa
chlorcyclohexan)-Staub soll die Blattgallenrebläuse 
wirksam vernichten, wenn die ,erste Stäubung mit 
dem Erscheinen der Gallen, die zweite ,etwa 1-11/2 
Monate danach durchgeführt wird. 

Heinze (Bln.-Dahlem). 

R i p p er, \V. E., Gr ee n s l.a d e, R. M., L i c k ,e r i sb, 
L. A., C ombined chemical .aind biological control o:1:
insects by means of a systemic insecticide. Nature, 
Lo.ndon, 163, 787-794, 1949. 
N-octamet:hyl-pyrop'hosphorsäuvetetramid

CHs 
> o o < 

CHs
CHs N "-- H H / N CHs 

P-0-P 
CHs "- N 

/ "-
N / CH3

CH3 / "- CHs 
besitzt ,eine :i,elativ< gute abtötende Wirkung auf
saugende Insekten, -0hne die Nützlinge zu schädigen. 
Trockene;r Spritzbelag der Blätter wi:i·kt auf Insekten
im allgemeinen nid1t tödlich. Nimmt .d1e Pflanze das
auch unter dem Namen „Pestox" laufende Mittel aus 
Lösungen auf (abgeschnittene Blätter), so werden z.B. 
Kohliläus,e (Brevicorpne brassicae) bei 0,50/o Konzen
tration nach 1(i Std. abgetötet, he,i 0,1 O/o nach 28 Std.,
be,i 0,009D/o nach 72 Std., bei 0,00240/o nach 96 Sud. 
Auch durch Be,str,e,ic:he,n befa,lQ,ener Blätter mit dem 
Mittel fäßt sich eine Abtötung der Blattliäuse er
l'elichen. Es d11ingt durch d!iie Oberfläche, Spa[töffmm
gen, die Wurzeln ll!nd dll!rch SchruittWll!nden ein und 
w.ird in wachseinden Pif'lanze·n gut transportiert, kaum 
j,edoch in ausgewachsenen Pflanzen. Es kön;nen somit 
a1uch versteckt sitzende Arten (BlattroHen, KräuseL
ga,'ILen) bekämpft werden, ohne di�kt getroffen zu 
werden. ,,Pestox" hat sich a{s wirksam gegen Bratt
läuse, Schilidläll!se, MottenschiMfäu:se, Zwergzmrnden, 
Spi:nnmillben ,erwie.sen, wobei erhebliche Unterschiede 
.in der i'Usektiziden Dosi:s beobachtet wurden. Das 
Mittel scheint wegen seiner gewissen Da,uerwirkung
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zur Bekämpfung virusiiberbrage:nder Insekten (beson
.&rs Anfangsbefall an jungen Pflanzen) l'echt gut 
geeignet :m sein. K. Heinze (fän.-Dahlem).

N ol t e, Hans-We;rner, Der Kohlweißling, Aus dem
Lehen eines Tagfalters. Neue Brehm-Bücherei, 
Herausgeber Dr. Kleinschmidt. A. Ziemsen-Verlag, 
Wittenberg Lutherstadt. 43 Seiten. Preis DM 1,50.
Das Heftehen bringt eine den Fachmann wie den

�aien ansprechende Biologie des Großen und des
Kleinen Kohlweißlings (Pieris brassicae L. und P.
rapae L.) sowie des ltapsweißlings (P. napi L.). Fast
die Hälfte des Nolteschen Aufsatzes entfällt auf gute 
photographische Abbildungen, welche die Beschrei
bung aufs beste eTläutern. Die Darstellung ist leicht 
faßlich, übersichtlich und knapp, sie behandelt ein
insektenkundliches Schulbeispiel und macht das
Heftehen daher geeignet für den Biologieunterricht
an Lmranstalten. Im modernen propädeutischen Bio
logieunterricht und als Stoff für jeden naturkundlich 
interessierten Leser 1eitet das Heft an zu einer B,e
trachtung der wirtschaftlichen Seite der Entomologie
und weist hin auf die Bedeutung des Pflanzenschutzes
mit chemischen Mitteln. 

Das Nachwort des Herausgebers „Weitere Bemer
kungen über unsere drei häufigsten Weißlinge" be
handelt die mutmaßliche Stammesverwandtschaft der
drei Arten und geographische sowie jahreszeitliche 
und sexuell bedingte Abweichungen. Sellke. 

F r i c k h i n g e r, Dr.H. vV., Praktischer Vogelschutz. 
Verlag Naturkundliche Korrespondenz Ber.in
Kleinmachnow, 3. Auflage 1949. 48 S., 20 Abb.
2.- DM. 
Das neubearbeitete Heft bringt eine gute über

sieht über die Maßnahmen zur Ansiedlung von 
Singvögeln im Garten, wobei allerdings zum Teil
die gegenüber den früheren Auflagen vorhandenen 
Fortschritte der Forschung :nicht immer berück
sichtigt wurden. , So ist z. B. die Berlepschsche 
Nisthöhle mit fest aufgeschraubtem Holzdeckel ver
altet und fördert nur die Sperlingszucht. Es gibt 
auch von dieser Nisthöhle leicht zu öffnende Aus
führungen. Als ebenfalls überholt ist di,e wenig 
bewährte Berlepschsche Halbhöhle anzusehen. Er
wünscht wäre eine stärkere Hetonung der Notwen
digkeit regelmäßiger Sperlingsbekämpfung ange
sichts der ,derzeitigen Sperlingsplage gewesen, aber
auch schon wegen der oft restlosen Besetzung der
Nistkästen durch Spatzen, die wohl von den Staren, 
aber nach. unseren Erfahrungen fast niemals von
Meisen, Rotschwänzen u. a. vertrieben werden. 
Einer besonderen Genehmigung zum: Fangen oder
Töten von Amseln und anderen Drosseln auf ein
gefriedeten Grundstücken bedarf es nach der 7. Ver
ordnung zur Ausführung des Reichsjagdg,esetzes 
vom 10. 12. 42 nicht mehr. Sie könuen vielmehr 
dort ohne weiteres gefangen oder getötet werden,
soweit nicht eine Störung der öffentlichen Ruhe
und Ordnung oder eine Gefährdung von Menschen
verursacht wird. - Das sind einige Kleinigkeit,en,
die bei der nächsten Auflage Berücksichtigung ver
dienen, aber den Wert der Schrift nicht beein
trächtigen. Vor allem sind auch die Belange des
Pflanzenschutzes in den Abschnitten „Vogelschutz
und Schädlingsbekämpfung" und „Schädliche Vögel"
nicht vergessen. Das Heft betont in unterhaltender
Weise die gemütvollen Seiten des Vogelschutzes, 
die am Schluß in eigenen Erlebnissen des Ver-
fassers ausklingen. K. Mansfeld. 



He n z e, Otto, Vogelschutz gegen .Insektenschaden
in der Forstwirtschaft. Verlag F. Bruckmann, 
München 1943, 4 °, 292 S., 165 Bilder, 16 Buni
tafeln, 20.- DM. 
Auf Grund umfangreicher B·eobachtungen gibt der 

Verfasser, Forstmeister und Leiter der Staatlichen 
Voge1schutzw.arte Garmisch-Partenkirchen, -eine aus
:fü:h.rlich.e Darstellung der Lebensweise der höhlen
hrüLenden Vög,el des Waldes und der Möglichkeit, 
den Massenwechsel von Schadinsekten im Forst
revier durch Anbringung von Nistkästen zu beein
frussen. Ansteüe der bisher geübten Methoden 
wurden aus 5000 Gewöllen .der Nestjungen von 
Meisen, Gartenrotschwanz und Fliegenscnnäppern 
die unverdawichen Reste der wichtigsten 'vVald
insekten bestimmt und damit der meist recht be
.ach.tücne Anteil di,eser Scllädlinge bei der Aufzucht 
der Jungvögel fostgestelit. Mit .tlecht wird darauf 
hing,ewies,en, daiS zwar bei jahr,e1anger überv,ermeh
rung des .Scllädlings mitunter ,eine gewiss•e Ab
neigung geg,en die ernförmige Kost ,entstent, daß 
aber ehe ,emwandfrei nacnzuw,e1s,ende starK•e Ver
tilgung des Insektes in den Anlängen der Kalamität 
fur u1e tl,eeu111u:;s1.mg ,des 1\llaS,:,t:nwecnseis aus
schlaggebend sein Kann, wobei auerdmgs eine 
besonat:rs günstige Witterung dennocll geiegentlich 
·eme Kala!llltat auslösen 

Es folgt ,eine ausführliche Lebensbesch�ibung 
nistkastenbewon.nei.cten Vogel; t;.,ugetiere und .1nseK
ten, die n,esonders tünsicntncn .tfrut und 
del' Vögel viel lnter,essantes, z. 'L sogar 
brmgt. Anschli,eßend wird diJe Praxis des Vogel
scltuL:t.es beiianctelt: Anbringung und l(onLro1le 
Nistkasten, Ansi,edlung d!er fux die ,em2'lelnen Waid
typen besonders we!tvoHen Vogelarten, .t einde 
Waidvögel, \Nmteriütterung u:na. Aruage von Vogel
tränken. Aus diesen Abs-:nniLten sekn beso,
hervorgehoben die Verwendung eines neuen ma1·dell'
sicheren Nistkastens mit iäng,e1·er Einflugröh:ve 
die bis in aHe t:inzelheaten ausgearbe.tete 
zur Anbringung der Nistkästen in den 
der versciüedenen Baumarten. An Hand des 
der wichtigsten Waldsd1ädliinge an der Gesamt
naluung, !h.auptsächlich von Meisen, Gartenrot
schwanz und 'l'rauerfliegenschnäpper, wird 
die Möglichkeit ihrer Kurzhaltung durch Vogel
sdhuizmaßna'hmen unter B,e!liicksiontigung 
Faktoren erörtert. Erwünscht wäre :hier die An
führung bestimmter Vergleichsr,evi!we g,ewesen, 
denen sich ein Erfolg gereigt hat. Immerhin ist 
Feststellung wertvoll, daß „es kein Revier gibt, 
dem eine Insektenkalamität .ausbrach, obg1eich 
ihm seit Jahren mit bestem Erfolg die höhlen
brütenden Vög,el angesiedelt wa·ren". 
des Kiefornspanners wird die F.eststellung 
durch Vocsudhsergebnisse ,der 
Seebach (Nachrichtenbl. f. d. Deutschen Pflan7ien
schutzdienst 3 NF 1\!49, S. 48) :und des BU11des 
Vogelschutz Stuttgart (H. Hähnle, Das 
Behr, Steckby in Anhalt) bestätigt. Der 
Prof. Dr. E s c h e r i c h  kommt i!n sei;nem Ge1eit
wort ebenfalls zu dem Schluß, -daß die insekten
fressenden Vögel der einzige Faktor seien, den 
im Kampf geg.en die Waldschädlinge 
können, und <laß daher „weitest..gelhiender Vogel
schutz das Gebot der Stunde· und Pflicht 
jeden Forstmannes" 

Die allgemeinverstandlioh gehaltenen, aus großer 
Erfahrung und Liebe zur Sache heraus geschde-

benen Ausführungen werden durch wirkungsvolle 
Naturaufnahmen und herrliche lebenswahre Bunt
tafeln des Knnstma1ers F["anz Murr glücklich el'
gänzt. Jeder naturrv,erbundene Mensch wird dieses 
BÜch mit besondel1em Genuß lesen und ,es wilrd der 
Vogelwelt vie1e Freunde und· dem Vogelschutz 
unter den Forstleuten beg,eisterte Mitarbeiter ge-
winnen. K. Mansfeld, Seebach. 

P r o m p t  o w ,  A. N., Die Vögel in der Natur. An
leitung zur Bestimmung und Erforschung der Vögel 
in der freien Natul': 4ö0 S. mit 197 Abb. und 2 far
bigen Tafeln. 2. umgearbeitete und erweiterte Auf
lage. Staatsverlag, l\tlinisterium für Volksbildung 
Rfü'SR, Leningrad 1949. Auflage 25 000 St., Preis 
10.80 Rb. (geb.). 

Das Ziel des Verfassers ( des im J,ahre 1948 ver
storbenen bekannten russischen Ornithologen), dem 
Leser ,einen Leitfaden in diie Hand zu geben, um ihn 
nicht nur mit den Vögeln in der freien Natur vertraut 
zu machen, sondern emem Vogeiliebhaber auf Grund 
seiner erworbenen Erfahrungen d1e Möglichkeit zu, 
geben, sich auch auf dem lrebiete der ernsten For
schungsarbeit betätigen ·zu können, wurde bereits in 
der ersten, schnell vergriffenen Auflage (193'{) seines 
Buches angestrebt. Die vorliegende beueutend erwei
terte Auflage stellt u. a. eine den sonstigen, für weite 
Kreise geha1tenen ähnlichen Bestimmungsbüchern und 
-führern fehlende Brück,e dar für die ·ernste Mitarbeit
mit Wissenschaftle:rn. Gerade j,etzi ist diese Mit
arbeit deir praktischen Ornithologen bei der Erfor-l
schung der wirtschaftlichen Bea.eutung verschiedener
Vogelarten für die Land- und 1",orstwirtsch�tt .als
Vertilger vieler Schädlinge oder sefüst als Ernte
schädliinge besonders wichtig und dringend notwendig,
da die bisherigen Ergebnisse nur lückenhaft sind und
den heutigen Anforderungen nicht immer entsp1·,echen.
Für cL�e Beantwortung der zahlreichen Fragen ist die
genaue Kenntnis der Vögel und-ihrer Stellung in der
freien Natur, ihrer Beziehungen untereinander und zu
der W,il'tschaft in den verschiedenen Landschaften
eine notwendige Vora:uss,etzung.

Der Inhalt des Buches ,entspricht seinen Aufgaben. 
Teil 1, Methoden der Vogelbeobachtung (bis S. 179), 
umfaßt neben vielen wertvollen praktischen Grund
'I'egeln für die Vogelbeobachtung in verschieden� 
Jahreszeiten, Vogelschutzmaßnahmen, Beschreibung 
mit Abbildungen der typischen Landschaften, Be
stimmnngstabelle ,•on Vogelnestern und ·eine ausführ
liche Anleitung zum Führen ornithologischer Exkur
sionen. Für die Durchführung der planmäßigen Be
obachtungen wurde in jedem Kapitel eine Reihe 
Grundfragen gestellt, deren Klärung seitens der Leser 
besonders .erwünscht. wäre. T,eil 2 (S. 180-334) ent
hält 20 Bestimmungstabellen der Vogelarten (mit zahl
reichen, sehr gut gelungenen Strichzeichnungen) urid 
,einen Schlüssel zum Erkennen der Vögel nach ihren 
Stimmen. In Teil 3 (S. 335-441) wird .die Biologie 
der einzelnen Vogelarten zusammenfassend be
schrieben. 

Das Buch ist ein wertvolla- Leitfaden :für jeden 
praktischen Ornithologen und für die, die es werden 
wollen. Nicht nur für Vogelliebhaber sondern vor 
allem für Förster, Jäger, Forst- und Landwirtschafts
lehrlinge und besonders für die Lehrer, Studenten 
und Schüler ist das Werk von Promptow sehr wert-
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voll, und serne Übersetzung, nach ,entsprechender Be
arbeitung einiger Kapitel für die deutschen Verhält-
nisse, wäre dringenß erwünscht. M. Klemm, 

P y n n o n  e n ,  A 1 p i ,  Beiträge zur Biologie finnischer 
Spechte. Societatis Zoolog. - Botanicae Fennicae 
Nr. 4,9 1-59, Helsinki 1943.

Magenanalys,en, die in den Jahren 1934-38 am 
Großen und Kleinen Buntspecht und am Schwarzspecht 
gemacht wurden, ergaben, daß der Große Buntspecht, 
,die hä·ufigste Spe.chtart finnlands, in den Winl,er
monaten Nov.---;--Febr. ausschheißJ:id1 KoIJ1itf.erensamen 
frißt. Im März und April sucht e,r vere!iinze11t nach· 
Ameis,en und -anderen Insekten. Erst ab Mai find'et 
man 80 O/o Ameisen, Käfer und wenig Spinnen. Im 
Juni ,etwas. mehr Käfe,r, im Juli mehr Amei,s,en, im 
August wieder mehr Nadeilho'lzsamen. AUJch findet 
man jetzt Beer•en, besonders V accinium sp. Die Zahl 
der ha:uptsäcilüich im Jruli und August verspeisten 
Blattlä!use- ist s.chw_er bestimmbar, j,e,denfalls nicht 
unerhebHch. Im Septeqiber glieichvj,el tierische und 
pHa1nzl1iche Nahrung. Im Oktober fast nur noch 
pf1la:nzlci.che. In Estland: wi,e Finnland. In Deutsch
fand: im W.inter nur 50ü/o Nadelholzsamen, im Som
mer mehr Käofe:r und Schmetterlinge ails Ameisen. 
In Ungarn: im Winte•r nur etwa 90/o Nadelholzsamen, 
im Sommer wie Deutschland. 

Drpobates minor (L). Fast ausschließlich Insekten
fresser, Winter Larven von Cerambyciden 450/o, Cur
oulionkLen 28ü/o, Hymenopteren (bes. ß!1attwespen) 
80/0, Dipteren 6ü/o und etwa 2°/0 Lep�dopter•en. lma
gi:nes sind beliebt vom füattkäfor (Phylliodecta). Dies•e 
Zusammensteillu:ng gilt auch für März und April. Im 
Mai un!f Juni viele Blattläuse, Ju'1i-August dazu noch 
Ameis,en. Ab September wie in den Wintermona!Je>n. 
In Frankreidh: Winter bes. Larv,en von Sco[ytus, im 
Sommer wie oben. übr. Mitteleuropa: \Vint•er wie 
Finnland, im Sommer bes. Blattläuse. Ungarn: Winter 
wie Finnland, im Sommer 940;0 Ameisen. 

Drpocopus martius (L). Inse!ktenfresser, verzehrt 
Ameisen, d�ren Larven und Eier, dass,elbe bei Käfern. 
Dez.-F,ebr. 430/o Käfer, 540/o Ameisen. Bei Schnee 
Ipiden, ohne Schne,e Cerambyciden. Sonst Campono
tus. Im Sommer 92ü/o Ameisen. (Formica-Arten, auch 
Lasius niger.) In Estland: wie Finnland. übrige,5 
Mitteleuropa: Weniger Ameis-en, bis 950/o Ceramby-
ciden. E. Gebauer, Würzburg. 

Fauna und Ökologie der Nager, Schriftleitung Prof. 
Formosow. Material über Nager, H. 2, neue Ser.ie, 
Abt. Zoologie, Bd. 8 (XXIII). MateriaiL1en zur 
�en:ntnis der Fauna und Flora der UdSSR, her
ausgegeben von der Naturforscherges,ellschaft, 
Moskau 1947, S. 1-228, ,I'Uss. mit engl. Zusam
menfassungen, 14 Rb. Das Heft enthält fol.g,ende 
inhaltsreiche Arbeiten: 

Tu pi k o w a, N. vV., Ökologie deJ' Hausmaus Mittel
rußlands. S. 5-67, 7 Abb., 17 Tab. 
Auf Grund der Fang- und BeringUIJ;lgsergebniss•e 

von ein:gen tausend Ti,eren 1943-45 in Mos'kau und 
Umgebung sowie Literaturangaben ( das Verz-eichnis 
enthält 222 russische und ausländische Arbe:ten) 
versucht die Verfass,erin v,:,ele noch in de:r Ö'kologie 
der Hausmaus vorhandeue Lücfoen auszu:fül11en. Die 
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im Süden der UdSSR im Freioen l,ebenden Haus
mä:use ernähren sich überwi,egend von Samen der 
v,erschiedenen Unkräuter und Kultwrpfäanz,en. Im 
Gegensatz zu den in Gebäuden lebenden Tieren 
legen sie Wintervo,rräte an. föe haben se%en eigene 
Baue, sondern besiedeln die Erdbaue von Microtns 
socialis Paill., Microtus arvalis PalL, Lagurus la

gurus Palil., Apodemus splvaticl!s L., N esocia inclica 
Gray, Pallasiomps meri.cliamzs Pall., Pallasiomps 
ierpthrourus Gray, Microtus · hllcharensi-s Vi:nogr. 
Die Erdbaue der Steppemnäuse sind 25�40, selten 
bis 90 cm tief und hahen 1-3 Ausgänge. Nördlich 
der Linie Leningrad-W,elikij Ustjug bis Surgut 
sind die Hausmäuse auf die menschliichen \Voh
nungen im Winter und im Sommer angew:iesen. In 
der Zone bis Mozyr, Woronesch, Kujbysd1ew blei
ben die Tiere meist in Wohnhäusern und Wirt-
1Scbaftsgebäuden. Ein kleiner Tei[ der Populatioon 
wandert im Sommer bis 2 km weit auf Garten-, 
Acker- und Ödland über. Hier vermelwen die Tie,re 
sich stäik,e,r als in den Gebäuden. In d:,esen beiden 
Zonen bLeibt die Populationsgröße ziemlich kon
stant, Mass,envermehrungen wurden nicht beobachtet; 
die Schäden beschränken sich. im wesenUichen auf 
die Vorräte an Nahrungs- und Futtermitteln u:nd 
sind meist unbedeutend. Als Feldschädlinge und 
Überträger von Infektionskrankheiten spi,elen sie 
hier auch' eine unbedeutende RoUe. Südlich dieser 
Linie leben die Hausmäuse überall b1s zu 2600 m 
Höhe und, abgesehen von Gebieten mit Salzböden, 
im ganzen Jahr im Freien. Die Gewöl1e der Raub
vögel enthalten im Sommer und im \iVinter einen 
großen Teil von Hausmausresten. (21,2-830/o �Her 
,erbeuteten Säugetiere.) Jedoch wandeirt ein großer 
Teil de1r Tiere im Herbst von den Fe'1,dern in die 
Nähe der menschlich·en Wohnungen ab. In den 
Jahi:,en dex Massenv·ermehrung der Mäusearten ist 
di!e Zahl der Hausmäuse im f're�en sowie die von 
ihnen verursachten Schäden in den Steppengebieten 
dominierend. (Auch in den USA, wo di,e Hausmäuse 
erst seit kürzer,er Zeit eingeschleppt sind, gehören 
-si,e in den Jahren der Massenvermehrung der
k1einen Nager auch zu der domini,erenden Art.) In
der letzter,en Zone gehören die Hausmäuse zu den
wichtigst,en Feld- und Vorratsschäd'Hngen und sind
gefährliche Infeiktionsträger. D1ese 3 Zonen lassen
sich auch im asiatischen Teil der UdSSR ,erkennen.
Südlich der Linie Kustanaj-ßarnaul leben im
Fr,ei,en die Unterarten 1\1.us. musculus hortulanus
Nordm. und M. m. sewertzowi K. Im V,ergkUch
zu den anderen Mäusen ist di·e Hausmaus an die
südlichsten natürlichen Area1e gebunden und nur
durch ihre ungewöhnliche Anpassungsfäh:.gkeit als
Synanthrope bis zum Eisme,er vorgedrungen. Die
Gebäude mit reichlichen Futtervorräten werden vor
aHem von tragenden Tieren besiedelt. In weniger
zusagenden Räumen fand man meist c!d' und nicht
trai;ende ode·r -säugende � � , wahrscheinlich durch
wandernde Tier·e. D�e größten Fangergebnisse er
zielte man bei plützlichen Tempera:tursen:Jrnngen
und Na,cbtfrösten im Herbst, wenn d!e T1ere vom
Felde in die Gebäude einwandern. Die Dauer der
Umsiedlung ist von der Temperatur abhäng:g und 
kann sich bis zu den strengen Frösten im De
�emher und Januar hinz1ehen. Die dabei vo·n den 
Tieren zJrückgeleg,,en Strecken erreichen 4-5 km.
In ungeheizten Räumen bei ausreichenden Futter
vorrät,en können sich d�e Tier-e selbst bei einer
Kälte von 20-25° vermehr,en. Ihr,e Nester be.finde>n
sich dann in unmittelbarer Nähe �es Futtervorrats,



so daß ihre Bewegung auf· ,ein Minimum herab
gesetzt ilit. Die im Herbst bearbeiteten Häuser 
bleiben bis zum Sommer mäusefrei. Ah Sommer 
ist die Befreiung der Häuser von Hausmäusen 
praktisch unmöglich, da sie dauernd von wandern
den Hausmäusen neu besiedelt werden, soweit 
Futter vorhanden ist. Für di,e Mäusehekämpfung 
werden die einfachen kleinen SchlagfaUein in allen 
Teilen der Gebäud,e, eine Falle auf je 3-5 · 1112 

Fußboden (bei Massenvermehrung auch Fangeimer 
und Fässer), gesteHt, täglich oder noch öfter kon
trofüert und beködert, bis keine Tiere mehr ge
fangen werden. Die Aktion dauert etwa 5-10 
Tage. Nach 2-3 Mo11aten ist die Bekämpfung zu 
wiederholen. Die Fallen sind im Sommer übernll, 
im Winter nur in den Räumen mit Futtervorräten 
aufzusteHen. - Geschlechtsreife nach etwa 2 Mo
naten bei Körpergewicht über 12 g, im Norden bei 
25-30 g, im Süden (M. m. Wagneri} bei 10 g.
Die Würfe in den Gebäuden haben meist 6 (4-10),
im Freien 9-14 Junge. Im Tundrengeb:.et werden
die überzähligen Embryonen (über 8) oft (bis 390/o
der Fälle) resorbiert.
S l e p t z o w, M. M., Zur Biologie der ussurisehen

Zwergmaus, Micromps minutus ussuricus. S. 69-
100, 3 Tab., 4 Abb. (russ·. mit engl.· Zusammen
fassung). 
Nach seinen ßeobachtungen an etwa 8500 Tieren 

in den Jahr-en 1941-45 und Unterlagen der Pest
stationen 1936-43 im Ussurigebiet ist die Zwerg
maus in offenem Gelände, auf Äckern und in Fluß
tälern häufig. Im Küstengebiet wn,rden 1943 etwa 
13 000 Stück gefangen. Im Herbst und ,Vinter 
·sammeln sie sich in größerer Anzahl in Getreide
garben, Reis-, Sojaholmen-, Buchweizen- und Hirse
mieten (65-950/o aller in Getreidediemen .gefan
genen Na,ger). In Wohn- und Wirtschaftsgebäuden
selten. Aktiv von Sonnena-ufgsng bis Mittag ll'ncl
:nach einer Pause von 1 l/ 2-2 Std. auch nadh
Sonnenuntergang bis zur Tauhild1mg. Im Winter
in Getreiidedi,emen ganztägig aktiv, sogar bei stren
gem Frost. Im Herbst, vVinter und zeitig,em Früh
jahr verzehrt die Maus hauntsäcMich Getr,ei,de- nncl
Grassamen, später und im Sommer auch cHe grünen
Pflanzenteile - bis 450/o und Insekten bis 350/o 
der untersuchten Mägen -. Vereinzelt auch Vogel
eie1�, tote andere Nager und Artgenossen. Nah
rungsbeda-rf sehr hoch - bis 5 g GetFeidekiirner
täglich je erwa-chsenes Tier. Paarung im M1irz
April. Maximale Zahl der fa:agenden Tiere 520/o
in der ersten Julihälfte, im November-Dezember
unter 10/o. Jährlich 1-2 Würfe bei 970/o der Q �,
3-4 Würfe bei 30/o Q � mit je 3-5 bei jüngeren,
5-8, selten 10-12 Jungen bei aHen Q. �. Die bis
1 m hoch hängenden Nester werden je nach dem
Wetter in 3-7 Ta.gen gebaut. Der Nestbau wird
genau beschrieben. Nach 15 Tagen sind die ,fangen
:selbständig und nach 6 ,voclrnn bei 5,8-6 g
Körperg,ewicht und 58-62 mm Länge geschlechts
reif. Traigzeit 18-20 Tage. Lebensdauer der Q. Q.
2-3 Monate, max. bis 6 Monate, der cf' cf' noch
kürzer. Die Tiere siµd gegen unbeständiges \,Vetter
sehr empfindlich und gehen an kühl,en Hegentage,n
mass,enweise ein. Außer durch den \!Vascl1bärhuu<l
(Npctereutes procponoides Gray.) wi:rd die Zwerg
maus in größerer Zahl von Ratten, Feldmäusen,
Raubvögeln, vor allem von Elstern, Krähen (!130/o
des Mageninhaltes sind Zwergmausr·este), ViTürgern
und z. T. Fasanen vernichtet. Mass-enwandemnge,n

wurden nicht beobachtet. Zahl der Nester erreicht: 
nach trockenen Sommern ·bis 1542 St.iick je Im
(1941), davon waren 320/o zerstört. 'Die Zahl der 
Zwergmäuse erreichte 1937 58 0/o und 1941 460/o 
aller gefangenen Nager. Die durch Zwergmaus an 
landwirtschaftlichen Kulturoflanze·n im Femen Osten 
verursachten Schäden sind' b:s jetzt zu n:edrig ge
schätzt worden. Als Gegenmaßnahme wird baJ.diger 
Getreidedrusch sowie Stoppelbrand im Frühjah1· und 
im Herbst empfohlen. 

R a  11, J. M., Ökologo-geographischer Umriß der 
Nager des Issykkul-Gebietes. (Zentral Tjan-Schan). 
S. 101-145, 4 Abb.; 6 Tab.

Ergebnisse der Untersuchungen vo·n 1941-43 an 
etwa 20 000 Nagern, meist Muri,dae (50-700/o).
Nagetierfauna besteht aus endemischen Arten, Ver
tretern der eurooäisch-Slibirischen, Wüsten- 11111d 
kosmopolitischen Formen. Zu den zahlrreid1en und 
wirtschaftlich wic!htigen Nagern gehören Marmota
baibacina, Stenocranills gregalis, Clethrionomps fra
ter, Apodemus splvaticus, Citellus relictus, Meriones 
lamarisciinus, Mus musculus und Ellobills talpinm;. 
Im Sel)tember 1941 erreichte der Anteiil der M.

musc11llls bis 700/o. In Vorgebirgen Apod. spfoati
cus 850/o, Citellus relictus = hios 50 Stück oder 350
·Baue je ha im Herbst; iin den meisten Gebieten
jedoch als Peiliztiwe ausgerottet. In den Wüsten
gebieten kommt II{ en;ones tamariscinus nach der
M. musculus und Apocl. splvaticus an dritter Stelle
(18-20 St. je ha). 1941 vernichtete Meriones tama
riscinus gemeinsam mit. Hausmaus stellienweise die
ganze Ernte. In den Waldgebi-eten domini.ert Cle
thrionomps frater und Stenocraniu.s gregalis; illl
der alpinen Zone Marmota baibacina (bis 40 St.
je ha).
B a  seh e n  i na, N. W., Gradation der Massenvei·

mehrung der kleineren Nager in den Jahren 1931i
bis 1943, S. 149-212, 15 Karten, 17 Tab. 
Die Ergebnisse der vorl�egenden umfangreichen 

Untersuchungen sollien als Grundlage für die Pro
gnose der Vermehrung einiger der wiehtigsten Pelz
tiere dienen, deren Nahrung zu 27-810/o aus klei
neren Nagern besteht. Einige Pelzt�ere, w�e Füchse 
und Marderarten, sind im Lande weit verbreitet; 
infolgedessen war eil notwendig, auch die Schwan
kungen in der Zahl der Nager fast in allen Ge
bieten der UdSSR zu erforschen. Die Lösung dieser 
Aufgabe war abhängig von einer Ausarbeitung 
genauer und einfacher Verfahren, um diese Schwan
kungen in bestimmten Zeiten zahlenmäßig zu er
fassen und von der Ermittlung von Landschafts
zonen, die einen ähnlichen Verlauf der Schwan
�ungen zeigen. Als Unterlagen wurden ausgewertet: 
1. Fangergebnisse in den verschiedenen Gebieten
der UdSSR (etwa 15 000 Fangtage); 2. Ergebnisse
der Zählungen der bio1ogischen Lahoratori,en für
,,Erfassung der tierischen Rohstoffe" und ihre
Zweigstellen; 3. l\leldungen der Berichterstatter der
biolog:schen Laboratorien 1936-43, insgesamt über
32 000 Fragebogen; 4. Mitteilungen und Berichte von
anderen Stellen. Die Ermittlungsverfahren: Fang
mit Schlagfallen (mit Schwarzbrot angeködert), in
Waldgebieten, Auszählung der bewohnten und nicht
bewohnten Erdbaue sowi,e Ausgrabuno- der Baue
auf bestimmten Probeflächen in offenen Land
schaften werden kurz geschildert. Berichterstatter
schätzten das Vorkommen der Nager und meldeten
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· es in Zahlenwerten 1_:_4. Nach v.i,erjä.hrigem Ver
gleich der Schätzungen mit den Fangergebnissen und
den Erdbauzählungen wurde ejne weitgehende Ühe!r
einstimmung festgestellt. Di,e Schätzungen im Herbst
sind genauer als im Frühiahr, wenn d�e Nager noch
wenig auffallend sind. Beim Vergleich von diesen
3 Ermittlungsverfahren wurden im Durchschnitt
folgende Beziehungen festgestellt.

Schätzung Zahlenwerte 

sehr viel 4,0-3,3 
vi,el 3,2-2,5 
mittel 2.4-1,8 
wenig 1,7-1,0 

Zahl d�r Fan(Z'f:"TVf':hnisFle 
hewoh�ten Baue auf je 100 Fallen 

Je ha 

über 600 über 40 
600-300 40-20
300-100 20-10
b:s 100 b:s 10

Die Angaben bez:,ehen sich auf etwa ilO verschie
dene Nage"a·rten, wodurch die Gradati,on einzelner 
wichtige� Schädlinge nicht deutlich genug zum 
Ausdruck kommt. Die Besonderhe'ten dier Grada
tion in den einzelnen ,Jah':'en und Gebieten wm:·den, 
,e„örfert und die domin�erenden Arten rungeführt. 
Das Vorhandensein voti groß�n und kle:men Gra
dationsweUen wurde hestii'tigt. Gt'iißere Gebiete 
wurden in 10jährigem Rhythmus (189:l-1943) von. 
Massenvennehrunv.en deT Nager heimgesucht. ,Jede 
geog,-a"11isrhe Znne hat jedoch ih:"en e:genen Ein
fluß auf den Ve�·lauE der Gradation ausgeübt und 
,e..fordert eine deta:11:erte Untersuchung. Zu den 
dornin,i,e"enden Arten gehöre'l: 1. ,i\lestruss:sches 
�laklgehiet - Microfr,s ari,alis, Cfr.t. glarenlrrn und 
Apod. a"'rari11s. 2. Nö„d}:che ,valdzone - M. rntti
ceps. M. art,restis. r:Tet. r11rlus, Clet. rrlareoD1rn. 
3. Mi•telruss'sche ,valdzone - M. amalis, z. T.
Apocl. arrra"'i"s, Mns. m•ts,;11lus ( offene Landschaf-
1 en ), Clet. ,..-lareol•,s (,VaJ,,1'). 4 \i\Taldstem1e (öst
licher Te'l) wie 3. 1111ckaußer'1em Lagrrn•s lag11r11s.
5. WaldstenDe (Westlicher Te:il) - M. amalis,
Mus. musculns z. T. Apod. agrarius. 6. Ukra:i
nische StenDen - M. micr. anmlis, M. mrisculus
hortdanus, · M. micr. socialis und Lagurus lagurus.
7. Trockene Stennen (Wo'.gag,ebi,et) - M11s m11scu
lus hortula•ms, M. microtus so:;ialis, L. lagurus.
8. Nordkaukasische Stennen - Mus 11111sculus (T1or
tulanus! Ret), Micr. �.:11alis, z. T. Micr. socialis.
9. T�anskaukasien - Micl'. so::iali�. z. T. Pit'mps
und Prome'heomps (häufig auf kleinen Flächen). 
10. SüdöstHches UralgeMet - Micr. gregalis, L.

lagurus. Fü,� Transkaukasien sind starke und lang
andaue-nde Massenvermehrungen ty..,isch, für Steppe,
Waldstenpe, Tundren und z. T. mittlere Zone he
deu!e,c'e, 'e·roch ku··z'ri5tice St�igerungen. In vVaM
zonen sind MassenveTmehrungen selten, die Zahl 
der Nager hält sich jedoch längere Zeit auf mitt1erer 
oder etwas höherer Stuf.e. Die Grenzen können sich 
in den einzelnen Jahr,en z. T. je nach den äuße,ren 
Bedingungen verschieben und einzelne Arten kön
nen eine mosa:ikartioge Massenvermehrung zeigen, 
jedoch bleibt der Stand der Vermehrung in den 
einz,eJnen - Zonen im großen und ganzen derselbe. 
Die Behauptung der Verf., daß die Zahl der 
Nager in der kalten Jahreszeit als Grundlage für 
die Prognose ihrer Vermehrung im Herbst dienen 
kann, trifft für die mitteleuropäischen V,erhältnjss,e, 
wo die Witterung im Frühjahr und Hochsommer die 
Vermehrung der Feldmäuse mehr oder weniger stark 
beeinflußt, nicht immer zu. 
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Is s a k o w, I. A., Methode zur Schätrung der Yor
handenen Nager mit Hilfe von Zahlenwerten. S. 
215-222, 2 Tab.
Ein Vorschlag, die Beoba·chtungsergebn:sse über

das Vorkommen der Nager· in Zahienwerten 0-5 
anzugeben, die mit den für den Deutschen Pfla1nze1n
schutzdienst seit Jahren angenommenen im wesent
lichen ühereiinstimmen. Bei den einzelnen Arten 
wurden die Richtlinien für die Beobachtung als 
Beispiel für die vorgeschlagene Schätzungsmethode 
angegeben. M. Klemm. 

M a x i m  o w ,  A., Geschlechtsverhältnisse in den
Populatio.nen der Feldmäuse Microtus arvalis Pali.
Mitt. der Akademie der Wissenschaften der UdSSR, 
Ser. Biologie, H. 1, 1948, Moskau, S. 67-72 (russ.). 

Bei den in den Jahren 1940-43 im Gebiete von Moskau 
im Winter und Sommer e,·beuteten 28 420 Feldmäusen 
wurde festgesteUt, daß d::r Anteil der W-eibchen im 
Jahresdurchschnitt etwa 54,5-550/o der Tiere beträgt. 
Das Maximum fällt in den Juni (fast 1: 1) und das 
Minimum jn den Dezember. Bei jungen Tieren (Weib
chen bis 5,7 und Männchen bis 10 gr) erreicht das 
Geschlechtsverhältnis im vierjährigen Durchschnitt 
fast 1: 1 oder 450/o vVeibchen, bei den Tieren mittleren 
Alters \Weibchen 5,7 bis 22 gr. l\fannchen 10-30 !!r) 
- 49,10/o, bei den erwachsenen Feldmäusen (Weib
chen 22-32,5 gr, Männchen 30�45 gr) - 65.70/o und 
bei den Alttieren (We'hchen über 32,5 und Männchen
über 45 gr) - 950/o. Die meisten ,eTwachs,enen Männ
chen gehen in den Frühjahrsmonaten, in der Zeit ihrer
größten Aktivität, infolge versclüedener ungünstiger
äußerer Einflüsse ein. Die festgestellten Geschlechts
verhältnisse gelten in allen Jahren, unabhängig von
der Vermehrungsstärl<e der Fe'dmäuse. Bei der Poly
gamie der Tiere spielt d:·e schwache Lebensfähigkeit
und der geringere Anteil der Männchen eine positive
Rolle in der Wiederherstellung der Population nach
einer Depression und erleichtert den Kampf ums Da
sein bei den geschlechtsreifen vVeibchen.

M. Klemm.

Tu p i  k o w.a, N. \V., Ernl'hrung \lnd Tagesaktivitiit 
del' S'litzmiiusc in den mittleren Teilen d0r UdSSR. 
Zoolrg:sches Journal, 28, H. 6, Moskau 1949, S. 561 
bis 572. 
Für die Untersuchungen im August 1947 und Sep

tember 1948 im Gebiet Moskau dienten in Gefangen
,schaft geh.alte.nie Sorex minutus L., S. arane11s L., 
Crocidura suaveolens Pall. u. Neomps fodie,ns Sehreh. 
Es wurde u. a. festgestellt, .daß die Spitzmäus,e außer 
deir bevorzugten tierischen Nahrung auch Fiidl1ten
samen, Lindenf,rüchte und waohsreife Roggenkörn-er 
fraßen. Erdheer- und Himbeerfrüchte sowie PHze 
Canthaellus cibariiis wurden nicht angerührt. S. mi
nutus fraßen die Samen auch bei dem Vorh1mdense1;1n 
von besondeirs bevorzugter tierischer Nahrung sehr
geirn. Etwa die Hälfte (14 von 25 Tiel'en) der S.

araneus nahmen unter g1eidhen Bedingungen auch cl!iie 
Samen auf. Seim Feh1en von tierischer Nahrung 
w111rc1en d1e Samen von allen Tieren gekessen. Or.,

suaveolens nahm die pflanzliche Naihrung auch b,e!i:In 
Fehlen von tierisch.et" Kost sehr ungern. N. fodriens 
waT aussclhHeßlich auf die tierische Nahrung ange-



wiesen. Beim Ausfressen der Samen benahmen si<ch 
die Tiere se!hr unbeholfen. Für cfüie Spitzmäuse bildet 
die pflanzliche Kost doc!h efüe Zusa,tznahTung zur 
tierischen. Die täglich aufgenommene Futtermenge 
erreichte bei S. minutus 2030/o, bei S. araneus 1420/o, 
bei Cr, suaveolens 1330/o und bei N. fodiiens nur 1160/o 
ihres Körpergiewichtes. Ohne Nahrungsaufnahme 
blieben S. minutus 9, S. arane,us 11, Crr. suave,olens
29 und N. fodiens 57 Stunden am Leben. 

M. Klemm.

Ste i n i g e·r, F., \Verden Ratten durch di-c Färbung
von Giftpräparaten abgeschreckt? Anzeiger für 
Schädlingskunde 21, 139 (1948). 
Auf Grund von Versuchen und Beobachtungen 

wird von dem Verfasser festgestellt, daß eine Fär
bung von Giftpräparaten die Rat::en nicht von der 
Aufnalun;e des Köders abhält. H. F. 

Müll e r -Us i n g, Dr. D., Grundlag,en der �agdwirt
schaft, 1, 152 S., 7 Abb., Krüge1·s Verlagsanstalt 
Hamburg 1949. 
In dem 1. allgemeinen Teil (S. 1-45) erörtert der 

bekannte Jagdwissenschaftler aus dem. Institut für 
Jagdkunde der Universität Göttingen die llegriffs. 
bezeichnungen sowie wirtsc'haftl:che und rechtliche 
Grundlagen der Jagd. Der H. Teil (S. 46-150) 1st 
der Jagctstatistik gewidmet und sLeut eine Aus
wertung der deutschen und ausländischen statisti
schen Unterlagen ,einschließlich He.chsjagdstatistfä 
dar. Er ,enthalt viel Zahlen, und „um sie zu gewinnen, 
waren noch sehr viel mehr nötig, in manchem Falle 
über tausend für eine einzige". W,eder Natur- noch 
Wirtschaftswissenschaft kann auf die Zahlen ver
ziclüen, si,e g-ehör.en auch zu den Grundlagen der 
modernen Jagdwissenschaft. D1e schweren Folgen 
der Vernachlassigwig dieser Wiss,enschaft. tragen wir 
alle in .form von katastrophal,en Wildschäden, über
hege einerseits , und drohender völliger Ausrottung 
einiger Wildarten andererse.ts; man versuchte sogar, 
die gegenwärLgen katastrophalen Verhältnisse in 
Land- und.Forstwirtschaft den einzelnen Wi,<larten zu
zuschreiben. Der Verfass,er versucht, ctie Sachvernalte 
und Tatbestände der wissenschaftlich-exakten For
schung den Lesern zugänglich zu machen. Bekannt
lich haben wir auger dem vVerk von \IV. l.Heg,er, 1928, 
bis jetzt kein anderes Buch auf diesem Gebiet in 
deutscher Sprache. Wir wissen jedoch, daß in der 
UdSSR und den USA schon seit vielen Jahren die 
Forschungsanstalten für Ja.gdkunde mit Erfolg ar
beiten, und daß ihre Forschungen für den Staat unent
behrlidh sind. Die lledeutung der Jagdwirtschaft 
wird bis j,etzt bei uns noc:h unterschätzt, und in den 
letzten Jaihr,en wurde die Jagd unvernünftigerweise 
immer mehr als ,ein überbl,eibsel einer wohlhabenden 
und volksfeindlic!hen Schicht betrachtet. Der Ge
samtwert der Strecken in Deutschland betrug ;vor 
dem Kri�e ,rund 40 Millionen Rl\1, davon entfielen 
u. a. 22,70/o auf Rehwild, 21,90/o auf Hasen, 17,8°/0 

auf Fücihse, 8,60/o auf Rotwild, 6,4o;o auf Wild
kaninclhen und 3,40/o auf Schwarzwild. Der ha-Ertrag
,erreichte im Durchschnitt 0,7 k.g Rohgewicht im Werte
von 0,93 RM ·und war bedeutend höher als in den
anderen Ländern. llei einzelnen WHdarten w,erde�
audh die charakteristischen biologischen Angaben, vor·
allem über Fortpflanzung, kurz aufgeführt. Das

Buoh verdient eine weite Verbreitung vor allem in 
den · forst- und landwirtschaftlichen Kreisen und 
Schulen. M. Klemm. 

M ü 11 e r  - U s i n g ,  Dr. D., Uber die wirtschaftliche 
, ß.edeutung eiJniger Jagdtiere in Deutschland, Ver

handlungen der deutschen Zoologen in Krel 1948, 
Leipzig. S. 301-308, 4 Abb. 
In seinem auf der Zoolog,entagung in Kiel 1948 

gehalt,enen Vortrag schildert der Verf. die wirt
schaftliche Bedeutung der Jagd als Erzeugung von 
Nahrungs- und Rohstoffen und Verhütung der Schad
wirkungen einig,er J ag.dtiere auf Grund der Reichs
jagdstatistik 1935-39. Von 8 Hauptwild.arten w1s,erer 
Fauna liefern R.ehwild und Hase fast 600/o des Ge
samtstreckengewichtes, und zwar Capreol,us mein· als 
Lepus. Die bedeutende Rol1Le des Rotwildes ist auf 
seine v1el zu großzügige Hege voc1.· dem Kriege zm·ü(lk
zuJ:ühren. Eine starirn Verminderung und dtmernde 
Überwachung der BestandsstrecK,en ist didngend not
we,ndig, um dem Schaden im modernen Wi,rtsdiaHs
wald vorzube,ugen. Das Schwarzwil<l ist infolge der 
,,unsere jagdtierbi.o'logiscthen Probleme ni·cht. über
sehenden Besatzungsmächte" zu e.nem grol�en Sclüid
iing geworden. Neu ist, daß „d�e Vermeihrungspotenz 
von ::ius setbst in normailen Jall'ren e:,nen z.uwachs 
ergibt, der demjen:g,en von Lepus europaeus im Re.geil.
fall übe,rtrifft". Von 8 }htuptwildarten wuTden 3 
(Damwild, Kaninchen und Fasan) schon vor langer 
Ze,it nach Deutschland eingeführt. Der Jagdertrag 
beUef sich a:uf 0;93 HM je ha ocl.er 0,60 HM pro Kopf 
der ßevöil'irnrung und <leck�e O,o5u/o des Ja!l1r•esHei<>C!h
be,dal'f,es. Am Schluß folgt eine übersichtli1che Tabelle 
mit Angaben über Gesamtabschuß, Frühja1J1rsfnestand 
je 10 000 ha, max. Siedlungsdid1ae und Absc:huß, \ViM
p1'elgewioht, Streckenwert, ha - Ertrag usw. für 10 
Wildarte'i1 Deutschlands (Hot-, Dam-, H.eh-, Schwarz
und Gamswi.d, Hasen, Ku!llincl1-e:n, l· asane, lleb-
hühnei· uml Wi�denteu). M. Klemm. 

Pr i s j a  s. c hn ü c k, - A. 

1) Schäd:inge und Krankheiten
Kernpflanzen t,Setzlfoge) in
forst,ichen ßaumsclru,en und
76 S., 40 Abb., DM 1,50.

2) Krankheiten und Schädlinge 
Bäumen ,und Sträuchern und

63 S., 40 Abb., DM 1,-.

der Sämlinge und 
laud�irtsc;mftli ... h
iilrc ßekämpiuug, 

der Samen von 
illre ßekämpfun,i;. 

3) Schädlinge und Krankheiten in den Waldschutz
streife11 -und ihr,e ßekämpfong, 85 S., 52 Abb.,
DM 1,50.
Verlag Allrussischer Naturschutzverein, Moskau,
1949.
Für die Steppen und Waldstreifengebiete der

europäischen UdSSR ist die Aufforstung von ins
gesamt 6031 Tausend ha Walds.::hutzstreifen in den 
Jahren 1:,4@-1965 geplant. Der ßedarf an Pflanz
material im Jahre L,49 beträgt 2866 und im Jahre 
1950 4161 Millionen Stück, d. h., mehr,ere Tausend 
Tonnen Samen v,ersehiedener Holzarten. Die kurzen, 
allgemeinverständ.Jich zusammengefaßten Anleitungen 
sollen dabei allen in cler Land- und Forstwi�rtschaft 
Tätigen helfen, gesunde Pflanzen zur A111Horstung 
aufzuziehen und die anflretendren SchädHnge und 
Krankheiten rechtzeitig zu erkennen und zu be-
kämpfen, M. Klemm. 
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Personalnachrichten 

In der Biologischen Zentralanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft Berlin wurden nachstehende Wissen
schafter peu eingestellt: 

Dr. K a r 1 M a y e r ,  Entomologe, als Leiter der 
Abteilung Prüfung von Pflanzensd1utzmitteln 
und -geräten, 

Dr. K u r t S e 11 k e ,  Entomologe, als Leiter der 
Zoi;>logischen Dienststelle der Abteilung Prü
fung von Pflanzenschutzmitteln und -geräten, 

Dipl. Chem. N e w t o n P e t e r  s , Chemiker; als 
Leiter der Chemischen Dienststelle der Abtei
lung P:rüfung von Pflanzenschutzmitteln und 
•geräten,

in der Zweigstelle Aschersleben wurden als wissen
schaftliche Mitarbeiter eingestellt: 

Dr. H a n s - W e r n er N o 1 t e ,  Entomologe, 
Dr. H e d � i g K ö h l e r ,  Botanik,erin. 

Hecr PII'of. Dr. Th. R o e m e r, o. ö. Professor und 
Direktor des Instituts für Pflanzenbau der Universität 
Haae wurde in Anerkennung seiner großen Ver
dienste mit dem J u s t uli-v o n -L i e b i g-Pr e is aus
gezeichnet. 

August Dresse! -J-

Am 28. Januar 1950 ist der Kunstmaler A u g u s t  
D r  e s s e 1 im 88. Lebensjahr in ,seinem Lichterfelder 
Heim sanft entschlafen. Mit ihm ist ein Künstler 

dahingegangen, der es verstanden hat, künstlerischen 
Schwung und wissenschaftlich,e Genauigkeit zu ver· 
binden. Deshalb war ,er auch viele Jahrzehnte bis zu 
seinem Tode d er von allen Wissenschaftern stets 
gesuchte, nie versag,ende Darsteller der Natur, wi,e 
ihn sich die Wissenschaft nicht besser denken konnte. 
Bei aller künstlerischen Eigenart ist · er auf die 
\\.

1ünsche der Wissenschaft stets ,eingegangen, ja er 
ist im Laufe der Jahre selbst zum Wissenschafter vor 
allem auf dem Gebi,et der angewandten Botanik und 
Entomologie geworden. Jahrzehntelang hatte ,er in 
allen wissenschaftlichen Werken, vor alJ,em in den 
Pareyschen Verlagswerk,en, sozusagen das Monopol 
für die Farbentafeln und die Illustrationen, soweit es 
sich nicht um Photos handelte. Seine Liebe galt der 
Landschaftsmalerei, der Schwerpunkt seines Schaf
fens lag aber in der Illustration. Zuerst i:n der Leip
ziger Illustrierten als künstlerischer Darsteller tech
nischer Anlagen hervorgetreten, wurde er von dem, 
Verlag P. Parey vor dem 1. Weltkrieg sozusagen für 
die Wissenschaft entdeckt. Mit der Biologischen 
Reichsanstalt ist sein Name eng verbunden, aber 
darüber hinaus ist sein Ruhm weit über di,e engen 
Grenzen unseres Vaterlandes g·edrungen und hat mit 
den deutschen wissenschaftlichen Werfoen auf dem 
Gebiete der ang,ewandten Biologie den Weg in alle 
Welt gefunden. Trotz seiner Erfolge blieb August 
Dressel immer· der ,einfache, gütige und besche�dene 
Mensch, als den wir ihn alle schätzten. So wird ,er 
uns auch über das Grab hinaus im Gedächtnis bleiben.' Schl. 

Pflanzenschutz und Technik. 

Vom Jahrgang 1950 an wird in zwangloser Folge eine Beilage. 

»Pflanzenschutz und Technik«

zum „ Nachrichtenblait für den Deutschen Pflanzenschutzdienst" erscheinen, 
deren Zweck es sein soll, m,ehr als bisher auf die technischen Probleme 
im Pjlanzenschutz h/nzuweisen und in Zusammenarbeit mit dem Aus
schuss „Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung" der Fachabteilung 
Chemische Technik in der Kammer der Technik die Errungenschaften der 

Technik im weitesten Sinne den Zwecken des Pflanzen�chutzes 
dienstbar zu machen. 

1 

1 
t
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Amelaenplage erledigt samt Brut und Kö:iigin bis il'l 
deren Bau 

R ODAX-Ameisenfreßlack 
Schnecken aller Art In Haus und Freil and 
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Schaben, Kellerasseln, Heimchen, 

RODAX-Pulver D 7 
SIiberfischchen, Speckkäfer, Wanzen, Flöha u.ä.m. tötet 

R O DAX-Spezial 
Erhältilch im Fachhandel. 

Her s t e 11 e r: PAUL RODAX, chem.pharm. Präparate u. Schädlings· 
bekämpfungsmittel, Dresden A 53/28, Emser Allee 15. 
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Wiederauibau der Forstwirtscbail 
Au s der Ar b e i t  d e r  DLG - Fors t 

,,\Vald ist Volksgut!" Dieses Lt>,iimotiv kennzeichnet die Aufgaben des Buches. 
Indem es gleichzeitig der Praxis die gewonnenen Erkimntni ss-c aus den wisscn
schaltlichen Arbeiten und Ver suchen vermittelt, willl es das Verständnis w eite
si,er Kreise für die vol'ksw,i,r tschafUich überaus w i chtigen Probleme der Forsl
wir tschait wecken, z ur Kr itik und Mitarbeit anregen und <las \Vis sen um den 
\Val-d Allgemeingut des VoJkos ·werden lassen. 

Ei n \V e r k , d a s v e r <l .i e n l , w e .i t ü u e r d i e G r e n 7. c n cl er 
F a c h w c l t h i- n a �l s y o n a l l o n g c l es e n zu w -c r d c- u.
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---�Fichlenborkenkäler 
(lps typographus) 

bei Massenvermehrung 
von Oberforstmeister Gustav Reckmann 

,,Nicht Käferbekämpfung, sondern Käfervernlchtung" 
ist der Grundgedanke dieses Werkes. 

Die Massenvermehrung des Fichtenborkenkäfers gerade in der Nachkriegszeit stellte die Forstleute der 
mitteleuropäischen Fichtengebiete vor unvorhergesehene schwierige Aufgaben, die nur unter Ausschöpfling 
aller biologischen, technischen und organisatorischen Möglichkeiten gelöst werden konnten. 

Der Verfasser des vorliegenden Buches hat es sich zur Aufgabe gestellt, in leicht vers'tändlicher Dar
stellung jedem Forstwirt - vom Wissenschaftler bis zum· letzten Waldarbeiter - das Wissen um ciie 
große und wichtige Bedeutung. der Erhaltung unseres Waldes zu vermitteln. 

Das rd. 260 Seiten umfassende Werk enthält neben 32 Seiten statistischer Angaben 40 Kunstdruckse1ten 
mit einzigartigem, llishar noch nicht verilffentllchtem· Bildmaterial. Es veranschaulicht die einzelnen. 
Entwicklungsstadien des Fichtenborkenkäfers und behandelt auf Grund wissenschaftlicher und praktischer 
Erkenntnisse alle Maßnahmen zu seiner intensiven Bekämpfung und Vernichtung. 
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Zu beziehe11 durch den Buchha ndel ocl er direkt vom Verlag 




